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®rünbctt auégcf<^tcb«t - ètlo^ bcê S-ü^rcrê ü6cí bic öilbung eitteê @e= 
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^otfc^after üon 9iib6entro^ 9iei«íiêau^cnminifíer - Slb&ernfnng ber ®oí= 
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Einhsttitdis Dotbetdtung 

Öet ReichsoectdDtgung 

Sie giijtiino iict ffieltiiittit Dct Sejcinic ÄaMHcttsrat 

®er gü^rec unb iReic^êíangíer |at ioI= 
genben ©rla^ über bie gü^rung ber 
Sße^rmac^t herausgegeben: 

„®te SBefe^lSgeroalt über bie gefamte 
Sßeljrmac^t übe ic^ ron je^t an unmittel= 
bar perfönlii^ au§. 

bisherige SBe^rmad^tamt im 9iei(§§= 
iriepminifteriinn tritt mit feinen Slufgaben 
al§ „Gberfommanbo ber Söe^rmad^t" unb 
al§ mein militärifd^er ©tab unmittelbar 
unter meinen SSefe^t 

Sin ber (Spitje be§ ©tabeê ber Dberfom= 
manboã ber SÖe^rmai^t jie^t ber bisherige 
©^ef beã 2öchrmacE)tamt§ al§ „S^ef be§ 
DB er f ümmanboS ber Sßel^rmac^t". 
®r ift im 9iange ben 9ieic^§miniftern glcic^= 
geftellt. 

®a§ Oberfommanbo ber SSel^rmoi^t 
nimmt äugleic^ bie ©efc^äfte be§ 9ieid^§= 
friegãminiftcriumê raa'^r, ber ®^ef be§ 
DberfommanboS ber SBe^rmac^t übt in 
meinem Sluftrage bie biê^er bem 9ieic^§= 
friegêminifter jufte^enben Sefugniffe au§. 

®em öberfümmanbo bcr 2ßef)rma(^t ob= 
liegt im grieben nac^ meinen Söeifungen 
bie ein^eitiidfje SSorbereitung ber 
SHeic^êüerteibigung auf allen 
@ e b i e t e n. 

SSerlin, ben 4., gebruar 1938. 

2)er Q'üiirer unb Síetc^êfanaler 
geg.: 51 b o I f § 11Í e r. 

■ ■ fi ' 
$er 9íeic^§mnttfíer unb S^ef bér Síetc^SfanjIei 

geg.: ®r. Cammers • 

®er ®|ef be§ Oberfomtúanboê' ber ^e^r=' 
mac^t geg.; Heitel." 

®er gül^rer^atfolgenben @rla| über 
bie ©rric^tung eine§ Oe^eimen 
ííabinettêratê herausgegeben: 

„3u meiner Beratung in ber g^ü^rung 
ber Slufeenpolitii fe^e id^ einen ® e h e i = 
men ííabinettêrat ein. 

ernenne gum ^räfibenten be§ @e= 
Reimen 5iabinett§rat§ ben SieichSminifter 
grei^errn üon Sfleurat^. 

9(| berufe aí§ Sülitglieber in ben ®e= 
Reimen fíabinettêrat: 

®en 9ieid^§minifter be§ 2Iu§raärtigen 
Qöad^im D 0 n JR i b b e n t r o p„ 

ben ^reuBifd^en 9)iinifterpräfibenten, 
SReid^äminifter ber öuftfa|rt unb DBerbe» 
'\zi)iäi)abet ber ßuftroaffe, ©eneraIfeIbmor= 
fd^all ^ermann ©öring, 

ben ©teltnertreter be§ gü^rerê 3fíei(^§= 
minifter 5RuboIf §e^, 

ben SReií^êminifter für Solíêaufflârung 
unb ^ropaganba ®r. Qofeph ©oebbelê, 

ben 3ieich§minifter unb ©h^f bcr 9ieidh§= 
fanglei ®r. §an§=§einrich Sammerê, 

ben Dberbefehläh'ii'ß'^ §eere§ @ene= 
raioberft SSalt^er d. Srauc^itfdE), 

ben Dberbefchíêhií'^'" Kriegsmarine 
©eneralabmiral ®r. |. c. @ r i dE) $ji a e b e r, 

ben (S^ef be§ DberfommanboS ber Söehr= 
mat^t denerai ber 2írtilíerie 2Sií|eIm 
deitei. 

®ie íaufenben @efdi)äftc be§ ©e^eimen 
fíaBinettêratê fü^rt ber 3íeidh§minifter unb 

iicr Üieid^Sfangfei. 

Berlin, ben 4. geBruar 1938. 

®er gü^rcr unb Sícii^êfangíer 
geg.: Slbcilf Ritter 

Ser Síeid^ êminifter unb (S^ef ber iieid^Sfanglci 
geg.": S)r. S a m m e r §." 

ßtaftgetDinnung 

Öutdi ßonjentcation 

Vot tocniijcii Cagcn tonnte bas ticutfd]c Polt 
bell fünflen 3''riti='''9 &cr itiad]tecgreifung feiern, 
lüit t;a6en bicfen JJn[a§ baju 6cnufet, um Sinn 
unb gnji'ct ber nationalfojialiftifdien nTad;tcntfo[» 
tung barjutegen unb burdj eine Uc&crfidft übet 
bie Ceifhmgen ber rtationo[fo5Íatiffifd]cn Staats" 
füijcung auf allen (Sebieten ju erläutern. lüir 
tjaben gefcl)cn, ba§ bas (Seííetmnis ber national« 
fojioíiftifdjen politif in bcr inftinitfidiercn unb 
fonjenfrierten 3{ni»enbung bes ZHaditgcbantens an 
fid) ju fudien ift. Benn es geijört 3U ben (Srunb=' 
gefefecn ber nationalfpjiafiftifdien politit, afte 
finergien bes bcutfdien Dolfes ju mobififieren 
unb fie sielbetDugt auf einen punft ju Dereinigen. 
3n bicfer Besiet^ung Ejabeu bie erften fünf 3a£ire 
bes nationaifosialiftifdien Heidfes ben oom S^k" 
rer eingefd)[agcnen Kurs in ftets suneljmenbem 
ilTaße tfar ertennen [äffen. 

Die beute befanntgegebenen fntfdieibungen bes 
5üEjters werben ein ZITartftein in ber (Sefcfiidjle 
ber nationa(fo5Ía(iftifdicn Staatsfüljrung bleiben. 
Denn fie finb aus bem fid; ftets gleidibleibenbent 
(Seifte ber partei geboren unb ftetten baf;er bie 
ton|cqucnte iortentwidtung bes JDeges bar, ben 
ber Sitjrer in bem Jtugenbíicf betrat, ais er 
am 30. 3anu<Jr bic üegicrungsbitbung über» 
natim. Sie ZtTagnotimcn, bie tjeute auj^ ben (Sc« 
bieten bcr lOcfirmadit, bcr 2(ugcnpo(itif unb bcr 
nJirtfdjaft in Kraft treten, finb nidit sufäiiiger 
Katur, fonbern ber fiditbarc Siusbrud einer pfan» 
mäßigen unb organifdicn Cntwicftung. J)enn fie 
biencn nad) 5otm unb 3nE!a[t einer äielbeicugten 
Stärfung alter nationalen Energien burcf} itjrc 
fraftüollfte Konjcntration. 

JSisEier fdjon war ber 5üE!rcr ats Staatsober- 
I^aupt bcr ©berfte ScfetjtsEjabcr. bcr gefamten 
lOcEirmodit. Jltte £DeIirmad;tstei[c untcrftanben je» 
bocb rein mititärifdj nod) einem eigenen 33efef;[s» 
[jabcr in ber pcrfon bes bisherigen Hcidisfriegs» 
minifters. 2Tiit bem £;eutigcn Cag ge£)t bicfer 
©berbefcfil unmittelbar in bie ^anb bes iütjrers 
feibft übet, fo bog feine »eitere Stcifcfjcnfdiaitung 
meijr beftctit. Das íDcfirmadjtsamt, bas bisF;cc 
mit . feinem Ctjcf ats sentrate Dicnftfteííc bes 
Hcidisfriegsminifteriums bem Kricgsminifter unter» 
ftonb, tritt nun unmittelbar unter ben Befef)C 
bes iübrers. 2fud} f)ier Ijartbclt es fidi nidjt unx 
eine umcidifigc ©rganifationsänbernng, jonberrt 
um eine finnootlc ÍHagnatime im (Sefamtaufbau 
bes miiitärifdicn unb potitifdicn 5üf}ccrftaates. Der 
Derfdjmclsungsprojcê swifdfcn rOefirmadit unb par» 
tei nimmt bamit immer bcuttidicre organifatorif 
fdie formen an. fis tpirb in juncfimenbcm 2T(a§e 
bcuftid;, baß bas ^üEirungsprinsip bes nationat» 
f03iaíiftifd;cn Staates fomotit in feinem politifd^cti 
n?ie in feinem militärifdien Ctjaratter auf eine 
oinjigc gcmeinfame Kraftquette âurücEgcíjt. 

Die natüriidic 5oige bcr rteuorganifation ber 
lüclitmadit unb bcr bamit cerbunbenen pcrfoncKcn 
Ocrünberungeii »irb eine ífteubctebung ber beut« 
fd^en Jlfmce mit bent (Seifte ber partei fein, unb 
unigeicbrt: bic partei »irb fid) für bie Itrbeit 
ui'.b für bie Zltorat ber beutfííicn IDetirmadjt nocfi 

mei;r DcrantiDottiidi, fütilen als bistjcr. Unter 
bicfcm (Sefidjtspuntt »irb man cor allem nudi 
bei! iiücftritt bes Keidisfriegsminifters unb bes- 
©bcrbefeblstiabers bes fjecres beurteilen muffen, 
beren lOunfdi, fid} in iijrem Itlter jurüctjusiciicn, 
ein bcfonbers ancrfenncnstoertes öerftänbnis für 
bas fii'.ttoicflungsgefefe bes jungen nationalfojiali» 
ftifdien iieidies bebeutet. Sie firneimung bes» 
©berbcfefilsfjabcrs bcr £ufttr>affe, ficrmann (Sö»- 
ring, jum (Scneralfeíbmarfdiaíí roirb aus biefem. 
(ßntnbe in alten Kreifcn ber partei einen be» 
fonbers begeifterten U^ibertiall finben. 2lud} bicfff 
€rnennung bes treuen illittämpfers bes ^ül^rers- 
bcbeutct eine fvmbotifdic fjanblung. ßermonn (Sö» 
ring ift ber Cyp i^ncs potitifd?cn Solbotcn, ben 
bie nationalfojialiftifdic Semcgung i)crc>orgebtadit 
unb geprägt Ijat. Zlad} bcm iüfjrer Iiat fid) in 
iSjm bic Permäblung bes folbatifdicn (Seiftes ber 
nationalfosialiftifdjcn .öetcegung mit if;rem politi»- 
fdien iüillcn am fiditbarften gcäugert. Unb ba» 
mit bie €tfenntnis, ba§ bcr ríationalfojialift eben« 
fo Solbat fein, t»ie ber Solbat , jum itationat» 
fosialiften »erben muß, »enn bas große nationaf»- 
politifdic giet ecreidjt »erben folt. 

Die Jinorbnung bes iüljrcrs jum Ausbau unb' 
3ur Derftärtung ber lOcfir»ictid;aft »eifcn in bie 
gleid;e Sid;tung. Derfdiicbcnc Solbatcn finb in 
ben WirtfdiaftsprojcB eingebaut »orben, toie um» 
getcEirt ber ÜJtrffdjaft fclbft fdjon piclfad) »etir* 
»ivtfdiaftlidjc 2lufgaben 5uge»iefen »orben finb. 
<£s beulen fid) ^ier £nt»icf[ungslinicn an, bie 
3»eifcllos nod) gar nid;t abgefdjioffen finb, fon- 
bern erft im Saufe ber geit ifjrc Pollcnbung er» 
fabren »erben. Die glcidijcitigc Í3ilbung eines, 
(Scbeimcn Kabinettsrats liefert uns ben Scweis. 
für bell uncrfd;ütterlid;en U)illen bes iüljrcts, ia 
ber gufammenfaffung ber ftärtften finergien bea 
bcutfd;en Ooltes alle inöglid^fcitcn auS3ufdiöpfen. 

Der i. 5cbtuar Í938 »irb ein ijiftorifdiee 
(Lag bfcibcn. Die bcuffdjc i"Cation £;at einen neuen 
J3c»eis bafür erhalten, baß fie unter einer »eif» 
fd]auciibcn, 3Íelbc»UBtcn unb cncrgifdjcn ^sEirungi 
ftebt, bic in fid) bie gansc Kraft bes bcutfd)en 
Dottes 3u vereinigen »cig. Die fintfdjeibungen 
bes 5üf;tets finb bal;cr bcr ftärffte Vertrauens» 
bc»cis fcincrfcits 3um beutfd)cn Volte unb 3u 
feiner öutunft. Das unerid)üttetlid)e Vertrauen 
ber Nation 3um 5ü£irer »irb bcr (Sarant fein 
für ben firfolg feinet »eitfd)auenben unb tüEincn. 
politit. 

Durd) Vermittlung bes preffcamtes bcr 21©- 
mit fjilfc bcr Cuftpoft crljielten »ir ben ^,Völfi» ' 
fdicn Scobad)tet" oom 5. 5ebruar, bcm »ir bea 
(Srogteil unfcrcr Iicutigcn politifd)cn Berid^terftat»- 
tung über bje am 5ebruar in Deutfd)lant> 
ftattgcfunbenen Vcränbetungcn cntneijmen (fieiie 
aud) Seite ^7). Diefc 2tad)tid;tcn finb Bielen 
Volfsgcnoffcn bereits burd) bie Sonbermelbung bes 
Deutfd]cn I{ur5»cllcnfcnbcr5 am 2(benb bes "i, 
5ebruar betannt geworben. 



2 5í5tt<t3, &ett II. 1938. Skatj^r lllotgen 

jittetn Dt( 

inôcídien ßnödisn«»/' 

Horn glauben unD íTIocrdi Det Deutfclien JugenÖ 

Die Lieder der nationalsozialistischen 
Sturmabteilungen der Kampfzeit sind die Lie- 
der der Bewegung geworden über den Tag 
der Machtübernahme hinaus. Heute singt ganz 
Deutschland diese Lieder, heute kennt sie 
das ganze Volk. Heute marschiert vor allem 
die deutsche Jugend geschlossen nach dem 
Oesang dieser Lieder. Ihr sind die Worte 
und Töne darin ein hohes Vermächtnis. Bei 
ihren Fahrten durch das Land, an die Kü- 
sten des Meeres und auf die Gipfel der 
Berge sind diese Lieder ständige Begleiter 
des jungen deutschen Geschlechts geworden. 
Die Soldaten der Wehrmacht, die Werkscha- 
ren der DAF, die SA und SS, die Arbeits- 
dienstmänner mit dem Spaten, die Hitler-Ju- 
gena, sie alle, die Zukunftsträger des Rei- 
ches, lassen die grösste Stadt und das klein- 
ste Dorf an ihrem Vertrauen und Glauben 
an das einige Volk und an das machtvolle 
Deutschland teilhaben. Mitmarschieren, mit- 
singen, Eintracht der Herzen und Sinne, 
Schritt gefasst und fest auftreten — sturm- 
voll, erdnah, Sonnenlicht sind die Gesetze 
<ies iur^gen Deutschland. Und das Leben da- 
nach hat einen Sinn, denn es kennt ein Ziel. 

Jugend braucht diese gesunde Sammlung 
und Lenkung ihrer Kräfte. Und sie ist auf 
die Wegbereitung und auf das Vorleben 'der 
Siteren Genera'tion angewiesen wie aiff die 
Reinheit ihrer eigenen Ideale. Gesunde Ju- 
gend verliert sich nicht in verblendeter Ich- 
sucht. Sie stellt sich ohne Befehl als Ge- 
meinschaft in den Dienst des Staates. Jugend 
kennt immer nur eine Politik des Fortschrit- 
tes und der Entwicklung. Sie stemmt sich ge- 
gen jede Meinung, die aus abgestandenem 
Weisheitsschaum vorgetäuschte Wege formen 
möchte. Jugend will geführt sein. Aber dem 
sie sich anvertraut, der muss die Fahne 
ihres Glaubens hoch- und festhalten. Er muss 
das Besite für das Land der Väter und für 
die Zukunft der Kinder wollen. 

Das deutsche Volk in seiner Gesamtheit 
ist heute im Jahre 1938 stärker und leben- 
diger und jünger in seinen Lebensäusserun- 
gen als je in seiner 2000jährigen Geschich- 
te. Das Reich ist nach fünfjähriger national- 
íozialisítischer Arbeit in der politischklaren 
glücklichen Lage, sein Schicksal selbst mei- 
stern zu können. Natürlich hat es seine Wi- 
dersacher und Feinde, Kritiker und Neider. 
Aber ebenso natürlich ist, dass sich deren 
"Wirksamkeit auf gewisse Länder ausserhalb 
der Reichsgrenzen beschränkt. Gerade wir 
Deutschen im Ausland stossen bei Beobach- 
tung der öffentlichen Meinung der anderen 
auf einen merkwürdigen Widerspruch ver- 
kalkter politischer Querulanten: Man lehnt 
einerseits den Nationalsozialismus in Bausch 
und Bogen ab und man nimmt andererseits 
erregtesten Anteil an irgendeinem Ereignis im 
heutigen Deutschland. Man stellt hier den 
Führer als einen der schneidigsten „Dikta- 
toren" der Weltgeschichte dar, man greift 
dort wieder jede seiner Régierungsmassnah- 
men und Verfügungen mit unübçrtreffbarer 
Begierde auf, um sie brejtzutreten und an- 
schliessend phantastisch politische Zwangskon- 
struktionen zu errichten. 

An der spanischen Kampffront von Te- 
ruel, wo die Truppen des Generals Franco 
mit den Rotspaniern und den internationa- 
len Brigaden des Bolschewismus seit nunmehr 
zwei Monaten in schweren Gefechten lie- 
gen, ist in den letzten Tagen eine wesent- 
ßche Entscheidung erzielt worden. Die na- 
tionalspanischen Truppen haben nördlich von 
Teruel die Linien der Roten durchbrochen 
und marschieren nun in Richtung auf die 
spanische Ostküste vor. Dabei gerät der noch 
unter bolschewistischer Macht stehende Teil 
Spaniens in die Gefahr, in zwei Teile zer- 
gliedert zu werden, der eine Katalonien mit 
Barcelona und der andere Teil das Gebiet 
um Valencia. Insgesamt ist der Durchbruch 
nördlich von Teruel für General Franco von 
grosser strategischer Bedeutung. Es ist an- 
zunehmen, dass der General mit dem Heran- 
nahen der wärmeren Jahreszeit seine Trup- 
pen in verstärktem Umfang auf Valencia wer- 
fen wird, wo man über die letzten Ereig- 
nisse auf dem Kriegsschauplatz sehr entmu- 
tigt ist. Tausende von Gefangenen und rie- 
sige Mengen Kriegsmaterial sind den natio- 
nalspanischen Befreiern in den letzten Wo- 
chen in die Hände gefallen. 

CTm überhaupt eine Vorstellung zu bekom- 
men, wolier die Gelder für die internationa- 
len bolschewistischen Söldnertruppen stammen, 
lund warum die sinnlose Verschwendung und 
der ungeheure Einsatz von Waffen aller Art 
bei ihnen gar keine Rolle spielt, geben wir 
nachstehend eine Veröffentlichung aus dem 
Zentralorgan der Komintern, „Rundschau", be- 
kannt. In diesem Blatt wird an besonderer 
Stelle wöchentlich eine genaue Aufstellung 
über die zahlreichen Hilfsaktionen der kom- 
munistischen und marxistischen Parteien in 
aller Welt für die spanischen Bolschewisten 
wiedergegeben. Die Zahlen über die vor- 
letzte Dezemberwoche zeigen eine Verstärkung 
des weltumfassenden bolschewistischen Ein- 
satzes im spanischen Bürgerkrieg: 

Wir haben werter oben von cfen Liedern 
der deutschen Jugend, von ihrem unbeirr- 
baren Glauben an Deutschland und von ihrem 
grenzenlosen Vertrauen in den Führer und 
seine Politik gesprochen. Diese Jugend singt 
u. a. ein Lied, das samt Text und Melodie 
auch in dem erheblich kleineren • Liederschatz 
der Deutschen im Ausland verständnisvolle 
Aufnahme gefunden hat. Es wurde schon 
vielerorts gesungen — und auch verstanden. 
Manche Volksgenossen meinen, es sei zu 
landsknechtsmässig in seiner ganzen Art, es 
wirke „unfein" oder „revolutionär". Sie sin- 
gen es dann auch nicht mit. Aber sie hö- 
ren ganz genau zu, wenn wir es anstimmen. 
Dabei ist das Mitsingen gar nicht schwer. 
Man darf dabei nur nicht an sich selbst 
denken. Unser bekanntes Lied lautet: „Es 
zittern die morschen Knochen — der Welt 
vor dem roten Krieg — Wir haben den 
Schrecken gebrochen — für uns war's ein 
grosser Sieg — Wir werden weitermarschie- 
ren, wenn alles in Scherben fällt — Denn 
heute hört uns Deutschland und morgen "die 
ganze Welt." 

Das Lied hat natürlich mehr AJbschnitte. 
Auf die kommt es aber hier nicht an. WiH 
wollten nur auf das „Zittern der morschen 
Knochen" verwiesen haben, wonach dieses 
Lied auch seinen Namen trägt. Es ist ein 
SA-Lied aus der Kampfzeit, das ohne eine 
i-Punktänderung heute genau so seine Be- 
rechtigung hat wie vor 1933. Die politi- 
sche Verkalkung der vielen Zeitgenossen ist 
eine viel häufigere Krankheit als die erst 
ärztlich bestimmte Arterienverkalkung. Aus- 
serdem ist die Zahl derer, die an einem'i un- 
heilbaren „Nazischreck" in ihren Knochen lei- 
den, immer noch erheblich. Hat sich ihr Zu- 
stana einmal wirklich scheintrügend gebes- 
sert, dann genügt eine Personalveränderung 
in deutschen Regierungskreisen, um die Kno- 
chen zum Zittern und die Zähne zum Klap- 
pern zu bringen. 

Und dann kann von amtlicher deutscher 
Seite dutzendfach erklärt werden, dass die 
stattgefundenen Veränderungen nur im stän- 
dig flüssigen Bestreben der Zusammenfassung, 
Vereinheitlichung und Verjüngung aller Re- 
gierungskräfte liegen, dass' mit dem Heran- 
ziehen des politischen Führernachwuchses nur 
die weitere Durchdringung des Volkes und 
Reiches mit nationalsozialistischem Geist er- 
reicht werden soll, dann kann unanterbrochen 
auf die Reichstagsrede des Führers am 20. 
Februar hingewiesen werden, in der auch 
über die Veränderungen in der Regierung 
und in der Leitung der Wehrmacht Erklä- 
rungen abgegeben werden — alles ist nutz- 
los. Die Neunmalklugen auch h,ierzulande wis- 
sen es besser — dank ihres morschen Kno- 
cheneezitters. Bis ietzt steht es jedoch im- 
mer noch 0:0 für die Besserwisser. 

Kann man ihnen helfen? Soll man ihnen 
helfen? Nein! Seligwerden wollen wir sie 
lassen mit ihrer klapprigen Lebenskunst. Denn 
wir haben ihnen unendlich viel voraus: Das 
Vertrauen in den Führer und den Glauben 
an Deutschland! ep. 

Belgien 
Geldsammlung in Brüssel. In Lüttich wur- 

den 5000 Franken gesammelt, in Montegnie 
1300 Franken, in Jemappes wurden 10.000 
Lotterielose für Rotspanien verkauft. Ferner 
sandte das „Belgische Spanien-Hilfskomitee" 
einen Lastwagen mit „Lebensmitteln" nach 
Barcelona. 

Frankreich 
Am 18. Dezember gingen zwei mit „Le- 

bensmitteln" beladene Lastwagen nach Spa- 
nien ab. Am 21. Dezember verliess die aus 
mehreren schweren Kraftwagen zusammenge- 
setzte Kolonne der „Solidaritätskommission 
der Volksfront-Vereinigung" Paris in der 
Richtung nach Spanien. ■ • 

England ^ 
Auf einer Kundgebung der Labour-Party 

wurden 3000 Pfund Sterling gesammelt. Ein 
von der Labour-Party geschaffenes Komitee 
zur finanziellen Unterstützung der spanischen 
Roten, das humanitär als „Milchkomitee für 
die spanischen Kinder" getarnt ist, hat mit 
seinen Sammlungen einen Betrag von 20,2 
Millionen Franken erreicht. Für Januar >ver- 
den 100 Grosskundgebungen für Rotspanien 
angekündigt. 

Schweiz 
Eine Arbeitsgemeinschaft für Rotspanien 

sandte einen „weiteren" grossen Lastlvagen 
mit 6 t „Spenden" nach Rotspanien. 

Dänemark 
Vom dänischen „Matteotti-Komitee" wur- 

den tür „weitere" 100.000 Kronen Waren 
nacn aem DoiSchewistischen Spanien abge- 
sandt. Bis jetzt sind insgesamt '578.000 Kro- 
nen gesammelt worden. 

Schweden 
In Södertälje wurden 10.000 Kronen für 

Rotspanien in Göteborg hat bisher über 
210.000 Kronen gesammelt. 

Norwegen 
Das norwegische Spanien-Komitee meldete 

den Einkauf von 110.000 Kilo Klippfisch, 
die schnellstens nach Rotspanien abj;ehen sol- 
len. 

Finnland 
Bei der vom sozialdemokratischen Frauen- 

verband in Finnland organisierten Sammlung 
für Rotspanien ist die Summe von 300.000 
finnischen Mark überschritten worden. 

USA 
Das nordamerikanische Hilfskomitee für 

Rotspanien sammelte in dem Zeitraum vom 
1. Mai bis zum 31. Oktober 1937 84.473 
Dollar in bar. In der gleichen Zeit wurden 
Sachwerte für 205.880 Dollar nach Rotspa- 
nien geschickt. Vom 6. bis zum' 12. Dezem- 
ber wurde in den Vereinigten Staaten eine 
Sammelkampagne für Rotspänien durchge- 
führt, an der sich das eigens zu diesem 
Zweck geschaffene „Komitee der Filmkünst- 
ler von Hollywood" besonders aktiv betei- 
ligte. Unter dien namentlich genannten Grös- 
sen dieses Komitees befindet sich u. a. auch 
Vicky Baum. Eine grosse Einnahme wird 
aus dem Verkauf einer in fünf Millionen 
Exemplaren bestellten Sammelmarke für die 
„spanischen Kinder" erwartet. 

äSic^tigfte ber 

3. F e b. — Das Ibero-Amerikanische In- 
stitut in Hamburg feierte sein 20jähriges 
Bestehen mit einem festlichen Empfang, auf 
dem der Verwaltungsrat, die Mitglieder des 
Instituts sowie alle Generalkonsuln der spa- 
nisch und portugiesisch sprechenden Natio- 
nen vertreten waren. 

Das grösste deutsche Elektrizitätsunterneh- 
men, die im 90. Jahre bestehende Aktienge- 
sellschaft Siemens-Halske, teilt in ihrem letz- 
ten Geschäftsbericht mit, dass die Auftrags- 
eingänge bei ihr und ihren' Tochtergesell- 
schaften eine Milliarde Reichsmark überschrit- 
ten haben. 

Mussolini hat den Faschistischen Grossrat 
auf den 3. März abends nach dem Palazzo 
Venezia einberufen. 

Nach Meldung aus Bukarest hat der Pa- 
triarch der rumänischen orthodoxischen Kir- 
che die Geistlichen angewiesen, Juden nur 
noch in beschränkter Anzahl zur Taufe zu- 
zulassen. 

4. Feb. — Gegenwärtig arbeitet Sowjet- 
russland an, der Befestigung seiner Grenzen 
im Fernen Osten in verstärktem Ausmass. 
Kriegskommissjr»Woroschilow hat den Kriegs- 
hausha^t-í/áberraats ' urn-yOll; Millionen Riibel 
erHöÄyi und :.den' ostsibirischen 
Fltfghäfen längs der Grenze von Mandschu- 
kuo sowie den Bau von*se^s. Luftschiffen in 
Aussicht'genommen. 

Das berühmte Kloster und Hospiz Sankt 
Bernhard in den schweizer Alpen wurde un- 
ter einer riesigen Schneelawine begraben. 
Ausser eingedrückten Fenstern und Türen hat 
das Lawinenunglück keine Opfer gefordert, 
da die in aller Welt bekannten Hunde des 
Klosters sich am Unglückstage geweigert 
hatten, die Umgebung des Klosters abzusu- 
chen, und somit die Mönche vor dem Aus- 
gehen gewarnt hatten. 

Nach Meldungen aus Barcelona ist der 
englische Dampfer „Alcira" durch mehrere 
Bombenvolltreffer versenkt worden. Die eng- 
lische Oeffentlichkeit ist darüber abermals 
sehr erregt. 

5. Feb. — Der italienische Regierungs- 
chef Mussolini übersandte dem Führer an- 
lässlich der Uebernahme des Oberbefehls 
über die Wehrmacht ein Glückwunschtele- 
gramm. 

Der bisherige deutsche Botschafter in Ja- 
pan, von Dirksen, hat sich mit seiner Fami- 
lie bereits an Bord der „Empress of Cana- 
da" nach Manila begeben, wo er Erholung 
von seinem schweren Asthmaleiden erhofft. 

im Deutschen Reich werden künftighin auf 
Kinder, die Juden im Sinne 'der Nürnberger 
Gesetze sind, keine Steuerermässigungen rnehr 
gewährt. Dieses ist durch ein besonderes Ge- 
setz der Reichsregierung bezüglich der Ein- 
kommensteuer festgelegt worden; im Reich 
wird also der stärkere rassige Ausbau des 
Steuerrechts auch weiterhin genau im Auge 
behalten. 

Die schwedische Zeitung .JNya Allehan- 
aá scnréiDT, aass Scnweaen seinen Austritt 
aus dem Völkerbund in Erwägung ziehen 
müsse. 

6. Feb. — In Bremen feierte der ehe- 
malige Kommandeur der deutschen Schutz- 
truppe in Deutsch-Ostafrika, General von Let- 
tow Vorbeck, sein SOjähriges Dienstjubiläum. 

In Moskau warde auf den Chef der GPU, 
Jeschow, ein Revolverattentat verübt, als er 
das Gebäude des Sekretariats der kommunisti- 
schen Partei verliess. Da der GPU-Chef gei- 
stesgegenwärtig in das Innere des Gebäudes 
zurückflüchtete, gingen die Kugeln "fehl. 

7. Feb. — Da die Engländer annehmen, 
dass die Versenkung des Handelsdampfers 

Unter dem Vorwand der Verteidigung der 
,,Demokratie" und der „Humanität" setzen 
die II. und III. Internationale ihre Unterstüt- 
zung für das bolschewistische Spanien fort. 
Aloskau lässt sich seine Waffen- und Muni- 
tionsüefcrungcn ;-it sauer verdic:it;n Arbei- 
tergroschen bezahlen. 

Jumjgíntopffonntau 

„Alcira" durch ein nationalsjDanisches Flug- 
zeug erfolgt sei, hat Mr. Eden dem Gene- 
ral Franco mitteilen lassen, dass „die Ge- 
duld Englands jetzt erschöpft sei und dass 
man weitere derartige Angriffe nicht mehr 
mit Protesten und Entschädigungsforderun- 
gen, sondern mit direkten Vergeltungsmass- 
nahmen beantworten werde". 

Nach Mitteilung der englischen Presse 
wird die Einführung der allgemeinen Dienst- 
pflicht in Grossbritannien geplant. 

8. Feb. — Der Sowjetgeschäftsträger Bu- 
denko in Bukarest ist in der vergangenen 
Nacht plötzlich spurlos verschwunden. Die 
gesamte Polizei der rumänischen 'Hauptstadt 
beschäftigt sich mit diesem geheimnisvollen 
Fall. 

Wegen lügenhafter und verleumderischer 
Berichterstattung über die Veränderung in 
Deutschland am 4. Februar ist die franzö- 
sische Zeitung „Temps" für ganz Deutsch- 
land verboten worden. Wie die dem Auswär- 
tigen Amt nahestehende ,,Deutsche Diploma- 
tisch-Politische Korrespondenz" dazu ergän- 
zend erklärt, haben die verfüg-ten Verände- 
rungen in den meisten Ländern der Welt 
eine ruhige und sachliche Betrachtung gefun- 
den. 

Wie aus Rom bekannt wird, plant die ita- 
lienische Regierung verschiedene Massnahmen 
gegen den überhand nehmenden E'nfluss der 
jüdischen „Kulturbetätigung". 

9. Feb. — Nach einer Reuter-Meldung 
aus London wurde der offizielle Besuch des 
englischen Königspaares in Frankreich, auf 
Einladung des französischen Präsidenten 'Le- 
brun, auf den 28. Juni dieses Jahres fest- 
gelegt. 

Englische und französische Zerstörer ha- 
ben eine Blockierung der Balearen-Inseln vor- 
genommen, die sich bekanntlich unter nQ- 
tionatspanischer Oberherrschaft befinden. 
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Es gibt wissenschaftliche Arbeiten, die 
einen dermassen seelisch aufwühlen, dass aus 
der Wissenschaft ein Inferno wird, ein Ueber- 
mass des Mitleidens am deutschen Schicksal, 
an der deutschen Geschichte. Nie ist die eng- 
lische Geschichte tragisch, und. wenn es schon 
tragische Völkerschicksale gibt, so betraf die- 
se Tragik die Völker gewissermassen raum- 
autarkisch — si.e gingen auf ihrem ííaum 
zugrunde, oder sie litten auf ihrem Raum. 
Dies Schicksal traf, um nur zwei Beispiele 
zu nennen, die Inkas in älterer, die Grie- 
chen in neuerer Zeit. Die Tragik der deut- 
schen Geschichte aber besteht darin, dass 
unser Raum jahrhundertelang die besten Kräf- 
te nach aussen abgab, Kräfte, die sich 
dann meist gegen den Raum wendeten, von 
dem sie ausgingen. Das Wesen der vorlie- 
genden Arbeit besteht darin, dass absichtlich 
auf die mehr oder weniger bekannten gros- 
sen Linien verzichtet wird. Sie wird vor ^1- 
lem Material bieten. 

Beginnen vvir mit einer tiefsymbolischen 
Aeusserlichkeit, mit den Pseudonymen deut- 
scher Schriftsteller. Bei der Durchsicht ei- 
ner Liste internationaler Pseudonyme stellte 
ich fest, dass kein Engländer, oder Fran- 
zose Decknamen aus anderen lebenden Spra- 
chen wählte. Nur die deutschen Schriftsteller 
Schriftsteller verunzierten sich mit fremdem 
Namenstand. Ein paar Beispiele: Postei — 
Seulsfield, Lola Kirschner — Ossip Schubin, 
Caesar Flaischlen — C. F. Stuart, Schulze — 
San Marte, Meding — Samarow, Hausrath — 
Taylor, Götsche — Sir John Retcliffe, Karl 
May — Latreaumont, Lipsius — La Mara. 
Arno Holz musste sich Bjarne Holmsen nen- 
nen, um gute Kritiken zu bekommen, denn 
was damals nicht norwegisch war, das galt 
für nichts, und selbst der kerndeutsche Bött- 
cher nannte sich nach dem Namen von Ver- 
wandten französisch Lagarde! Die Liste könn- 
ten wir beliebig fortsetzen — es, fehlt keine 
Sprache Europas, aus der nicht Pseudonyme 
gewählt wurden. 

Welches Gebiet der Welt wählen wir als 
erstes? Ich glaube, dass die Tragik unseres 
Volkes als Volk für andere am ergreifend- 
sten am Schicksal unserer Auswanderer nach 
Nordamerika dargetan werden kann. Norman- 
nen entdeckten dies Land! Doch die Geschich- 
te der deutschen Besiedlung beginnt erst am 
6. Oktober 1683, der als „German Day" ge- 
feiert wird. An diesem Tage traf die ,,Con- 
cord" mit den ersten Deutschen in Phila- 
delphia ein. Die Geschichte der Deutschen 
In Nordamerika hat mit Wissenschaft nichts 
zu schaffen — sie' ist Tragödie, und noch 
fehlt die dichterische Gestaltung dieses Ka- 
pitels deutscher Geschichte. Am 29. Novem- 
ber 1937 schrieb die „Neue Basler Zeitung" 
unter der Ueberschrift: „Weitere Blutausfuhr 
nach Südamerika?" folgendes: ,,Der Bund 
hat im Jahre 1936 einen Kredit von einer 

Million Franken bewilligt zur Förderung der 
Auswanderung." Die Zeitung fügt hinzu, die- 
se mittels staatlicher Kredite nach Amerika 
áôgeschobenen Schweizer, die siedlungsmässig 
völlig verzettelt werden, seien für die Schweiz 
„restlos verloren". Restlos verloren, wie die 
drei schweizer Regimenter, die 1812 in Russ- 
land umkamen, sestlos verloren, wie die Aber- 
tausende von Reisläufern seit dem Mittelal- 
ter! In Amerika aber gingen Millionen 
von Deutschen für ihre Heimat verloren! 
Diese Geschichte der Deutschen in den USA 
ist zugleich ein düsteres Kapitel deutscher 
Geschichte, das vor 1914 aus .begreiflichen 
Gründen nie ausführlich behandelt wurde. 
Das Volk durfte dies haarsträubende Drum 
und Dran der verkauften oder vertriebenen 
Landeskinder nicht erfahren. Die Ursachen der 
Auswanderung waren nicht Raumnot oder 
dergleichen, sondern religiöse Unterdrückung 
sowie Unfähigkeit und Misswirtschaft kleiner 
und kleinster Despoten. 1683 kamen die er- 
sten Mennoniten unter Pastorius aus Krefeld 
nach Amerika. Dann kamen die Pfälzer, die 
wegen der Verwüstung ihrer Heirnat durch 
Ludwig XIV. eine neue Heimat suchten. 1709 
hatte die Auswanderung den grössten Um- 
fang. Die Königin Anna von England rief 
die Deutschen, die in Scharen zum Sammel- 
lager nach London fuhren, wo sie ein Elend 
ohnegleichen erlebten, ehe ihr Transport ab- 
ging. Da die Sam'mellager bei einem furcht- 
bar harten Winter nur luftige, leichte Scheu- 
nen enthielten und die Gefahr bestand, dass 
alle Insassen erfroren, schob man schnell 3000 
Deutsche nach der irischen Provinz Munster 
ab, um dort durch die Deutschen das prote- 
stantische Element zu stärken. Reste aieser 
Zwangsansiedlung sind noch vorhanden. 1000 
andere aber starben im Londoner Sammel- 
lager an Hunger und Kälte. Die Londoner 
kamen in Scharen zum „Camp", um die 
„wild foreigners", die wilden Ausländer, an- 
zusehen. Endlich kam 1710, und der Ab- 
transport des Restes begann. 3000 Deutsche 
wurden wie Sklaven in die überfrachteten 
Schiffe „penned" — pen heisst Viehhürde! 
— und 473 starben bei der Fahrt, 250 gleich 
nach dem Löschen der deutschen Menschen- 
ware. Die englischen Auswandererunternehmen 
waren die reinen Teufel in Menschengestalt. 
Sie beluden ihre Schiffe mit der deutschen 
Menschenware dreimal zu stark, so dass von 
•156 mährischen Brüdern, die auf einen sol- 
chen Pferch für die zehn Wochen Ueber- 
fahrt gepresst waren, 108 unterwegs umka- 
men. Allein im Jahre 1738 wurden 2000 
Deutsche ins Meer versenkt, und der Pa- 
stor Kunz berichtet, dass auf einem Schiffe 
allein 32 Kinder den Wellen übergeben wur- 
den. Kam eine Fuhre deutscher Menschen- 
ware drüben an, so las man in Philadeilphia 
— „Stadt der brüderlichen Liebe"! — ein 
Inserat folgenden Inhalts: 

Für Frauen wurden 150—500 Pfund Ta- 
bak geboten, denn Frauen waren rar. Und so 
stand denn in Millers Staatsboten das In- 
serat: „For sale — — German girl." Deut- 
sches Mädchen zu verkaufen! Da die Einwan- 
derer keine Geldmittel zum Landkauf hatten, 
schob man sie als Grenzer ins indianische 
Hinterland, wo sie einen deutschen Menschen- 
wall abgaben, der die Angelsachsen vor Fran- 
zosen und Indianern schützte. The Germans 
to the front! Da diese Deutschen aber die 
Indianer nicht durch Alkohol usw. demora- 
lisierten, sondern sie zu guten Ackerbauern 
machten, witterten die Angloamerikaner Ge- 
fahr und zerstörten die Niederlassungen der 
Deutschen mit barbarischer Grausamkeit. Und 
was hatten die deutschen Grenzer anfangs 
opfern müssen! Bei einem einzigen Indianer- 
stamni fand man 1062 Skalps von Deutschen, 
darunter Skalps von Kindern! Deutsçhe Zä- 
higkeit und Energie erreichten jedoch hier 
und da trotz widrigster Verhältnisse einen 
gewissen Wohlstand. So fanden 8000 Opfer 
des fanatischen Bischofs Firmiari von Salz- 
burg 1734 eine gute Existenz in Georgia. 
Der deutsche Bauer in Pennsylvanien galt 
als der beste, und deutscher Fleiss schuf aus 
diesem Waldland die Kornkammer für die 
Versorgung im Unabhängigkeitskrieg. Das 
deutsche Element in Pennsylvanien war so 
stark geworden, dass bald nach 1783 die 
deutsche Sprache in diesem Lande zur Amts- 
sprache geworden wäre, hätte nicht bei der 
Aljstimmung ein Deutscher mit ausschlagge- 
bender Stimme sich für das Englische ■ ent- 
schieden. (Die Richtigkeit dieser Ueberliefe- 
rung wird neuerdings bezweifelt. D. Sehr.) 
Bei alledem darf man nie vergessen, was 
diese Auswanderer zum Aufgeben ihrer Hei- 
mat gezwungen hatte! Man lese in „Kabale 
und Liebe" die zweite Szene des zweiten 
Aktes, wo der barbarische Handel mit Lan- 
deskindern durch den Kammerdiener in der 
Form zynischsten Galgenhumors berichtet 
wird. Man lese unseres wackeren Seumes 
Selbstbiographie: „Der Speck mochte wohl 
vier oder fünf Jahre alt sein" — die Kost, 
die die englischen Auswandererunternehmer 
den Deutschen gaben! Man lese Schubarts 
„Kaplied", als 1786 898 Schwaben an Hol- 
land verkauft wurden. Dieses ,,Kaplied" ist 
läppisch und albern — es entstand, als Schu- 
bart durch seinen Despoten auf dem Hohen- 
asperg geistig vernichtet worden war. Der 
Herzog von Braunschweig, der Fürst von 
Waldeck, von Zerbst, von Ansbach — sie alle 

dem Chaos von Vallçy Forge, Steuben, ist 
der Organisator des Sieges Washingtons ge- 
wesen. Wir erwähnen noch die Generale Kalb, 
Schlatter, Bouquet (Strauss!), Ottendorf, Lut- 
terloh, Schott, Ludwig, Weedon (Wieden!), 
Ebert, Kahleisen. Für die Munition sorgte 
der Ingenieur Rittenhaus. Washingtons Leib- 
garde bestand ausschliesslich aus Deutschen, 
so wie der Papst, der französische König und 
der römische Kaiser — Geibels ,,Tod des 
Tiberius"! — am sichersten durch Deutsche 
geschützt wurden. Im Bürgerkrieg kämpften 
200.000 Deutsche und 400.000 Soldaten „of 

German descent" für die Nordstaaten. Ihre 
Führer waren Schurz, Sigel, OsterhaUs, Witt- 
nch, Steinwehr, Wagner, Hecker usw. Die 
,,Turner"-Regimenter waren die besten. Graf 
Zeppelin aber war als sechsiindzvvanzigjähri- 
ger Beobachtungsoffizier im Fesselballon tä- 
tig, und als Kuriosum sei erwähnt, dass der 
Unabhängigkeitskrieg im Grunde ein Krieg 
der amerikanischen ,,Pfälzer" gegen die eng- 
lischen ,,Hessen" war, wobei der Deutsche 
Steuben auf amerikanischer Seite gegen den 
Deutschen Gneisenaii auf englischer Seite 
kämpfte. 

Einmoligltetten Der tDeitgefdiidite, Die Die gonjc Trogih Deutrdiec Gefdiidite 
Dortun! 
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Und der Dank? Amerikanische Schulbü- 
cher erwähnen nichts von dem Wachsen und 
Werden der USA durch die Deutschen! Schä- 
men sich doch drüben die Kinder Deutscher 
ihrer deutschen Abkunft! Ein Beispiel. Ich 
schrieb einmal aufs Geratewohl nach der 
deutschen Siedlung Leipzig in Kanada (Sas- 
katchevvan) und bat um Anschriften deutscher 
Kinder zwecks Briefwechsel. Der Ortsober- 
ste, ein Deutscher namens Schweda, antwor- 
tete: „I am sorfy, none of our pupils were 
able to answer!" Leider waren keine unse- 
rer Schüler in der Lage, zu antworten! Im 
Auftrage des Stadtrates aber lag ein Schrei- 
ben eines Einwohners bei, der Richard Eber- 
hardt heisst. Er schrieb auf deutsch: „Leider 
kann Ihrem Wunsche nicht entsprochen wer- 
den, da wohl keines unserer Schulkinder die 
Fähigkeit besitzt, deutsche Briefe zu schrei- 
ben. Dies wäre wohl möglich in englischer 
Sprache." Nun ist zwar Leipzig in Kanada 
eine katholische Siedlung, mithin eine Sied- 
lung, die die Muttersprache leichter aufgab 
als etwa das protestantische Leipzig in Bess- 
arabien, das auch heute noch 3000 rein deut- 
sche und deutschsprachige Bewohner hat. 
Trotzdem ist es unfassbar, wie schnell die 
Deutschen in den USA zum Volk für andere 
wurden! Franklin rief besorgt: „They will 
soon outnumber us!" Die Deutschen werden 
uns zahlenmässig bald über den Kopf wach- 
sen ! Es ist nicht eingetreten, denn die 
Deutschen amerikanisierten sich bereits in der 
zweiten Generation, und aus den Hubers wur- 
den Hoovers, aus den Wannemachers wur- 
den die Wannamakers! 1797 wurde in See- 
sen der Klavierbauer Steinweg geboren, der 
1850 mit vier Söhnen nach Newyork aus- 
wanderte und 1853 die Firma Steinway und 
bons gründete — Steinway als genau so üble 
sprachliche Halbheit wie Sunlicht! Dieselbe 
Familie heisst bei uns noch Steinweg und 
ist unter der Bezeichnung Grotrian-Steinweg 
bekannt. Ob sich die vier Söhne nun konse- 
quent Stoneway nennen? Der Deutsche Gö- 
schen wurde in England zum deutschfeind- 
lichen Politiker Goschen. Warum auch hier 
die Halbheit? Dann schon lieber richtig Go- 
shen! Da waren die Battenbergs schon kon- 
sequenter: sie übersetzten sich zu Mountbat- 
ten. Die Kaiserin Friedrich aber blieb Stock- 
engländerin. Unter ihrem Einfluss wollte Kai- 
ser Friedrich unsere Schutzleute durch den 
englischen Bobbytyp ersetzen, und als sie 
starb, beorderte sie einen §arg aus en_gli- 
schem Holz. Die Deutschen als Volk für 
andere — es liegt darin nicht nur Tragik 
der Geschichte, sondern auch Tragik des 
Charakters ! Unsere Schuljugend kann 
erzieherisch aus der Geschichte des deutschen 
Elementes in den USA mehr lernen als aus 

den Punischen Kriegen, und man mag daraus 
die Konsequenzen für den neuen Geschichts- 
unterricht und für die neuen Lehrbücher zie- 
hen! Die Yankees machten das Wort „Hes- 
sians" zum Schimpfwort für die Deutschen i 

etwa so, wie uns die Engländer ,,Hun- ' 
nen" nannten. Dies geschah trotz der Tat- 
sache, dass die Yankees die E.xistenz ihres 
Staates allein den j,Pfälzern" verdanken! Deut- 
sche erkämpften im Kampfe gegen Deutsche 
auf amerikanischem Boden die Unabhängigkeit 
der USA, so wie im spanischen Erbtolgekrieg 
am 3. August 1704 Prinz Georg von Hes- 
sen-Darmstadt für England Gibraltar erober- 
te. Die Engländer haben sich damals ledig- 
lich mit dem Hintransport der Truppen be- 
fasst. Steuben aber, der Sieger im Unabhän- 
gigkeitskrieg, musste nach Schluss des Krie- 
ges jahrelang um seine Pension kämnfen. * 
1794 starb er allein und verbittert in New- 
york! 1689 hatte die englische Adelsnartei 
Jakob Leisler, Bürgermeister von Newyork, * 
henken lassen, was heutzutage Herrn Laguar- 
dia nicht bevorsteht. Schon Königin Anna 
hatte dafür gesorgt, dass die deutschen Aus- ' 
Wanderer nicht geschlossen angesiedelt wür- 
den — gleichwohl war Germantown bei Phi- 
ladelphia — jetzt verschmolzen — eine rein 
deutsche Stadt, und das Tal des Shenandoah 
war rein deutsch. Die Zeiten. Die Zeiten 
sind vorbei, und selbst in Orten, \vie Mil- 
waukee und Chicago, ist die deutsclie Mehr- 
heit langst dahin. Und doch baute 1883 der 
Thüringer Röbling die Brooklyn Bridge, und 
Friedrich List entdeckte in Pennsylvanien Koh- 
lenlager und gründete Eisenbahnlinien. Und 
auch hier der Dank? 1917 standen Tausende 
von deutschblütigen Amerikanern gegen uns 
im Felde! Kein Volk auf Erden hat solches 
Schicksi^l gehabt! Dabei sind wir Deutschen 
vou Hau,;; ^us ein staatengründendes Volk, 
und wenn inan auf der Welt dynastische 
Staatsoberhäuiiter brauchte, holte man sia 
sich aus Deutsrhland: Griechenland, Rumä- 
nien, Bulgarien. Mexiko, Albanien! 1714 be' 
stieg das Haus Hannover den englischen 
Thron — von Belgiens deutscher Dynastie ; 
zu schweigen. Das russische Herrscherge- 
schlecht hatte mel" "^utsches als russisches 
Blut. Die Deutschen, die als Herrscher zu ' 
fremden Völkern kamen, stellten sich bis auf 
wenige Ausnahmen völlig auf die anderen Völ- 
ker um, und zwar sehr schnell. Der erste 
Georg von England blieb allerdings Zeit sei- 
nes Lebens Deutscher, desgleichen der wak- 
kere Karl von Rumänien, der von den Frei- 
maurern zum Tode gebracht wurde — ein 
öffentliches Geheimnis in Rumänien! —, weil 
unter ihm Rumänien nie auf Seiten der En- 
tente gekämpft hätte. 

verschacherten an England Landeskinder. 1775 
wendete sich die englische Regierung an die 
deutschen Fürsten betreffs Lieferung von 
Menschen — es war die Zeit, da Goethe nach 
Weimar kam! Ganze Dörfer wurden zwecks 
Menschenjagd bei Nacht umzingelt, und alle 
waffenfähigen Männer wurden gewaltsam ab- 
transportiert. Der Despot von Hessen erbeu- 
tete auf diese Weise allein 18.000 Landes- 
kinder. Man nannte drüben aHe Deutschen 
,,Hessians", doch waren auch Gothaer, Braun- 
schweiger, Württemberger usw. dabei. Die 
Deutschen aber, die in Amerika bereits an- 
sässig waren, hiessen schlechthin „Pfälzer". 
In iVlissouri gab es uhi 1850 mehr als 50 
Prozent deutsche Einwanderer — und sie 
waren die besten Arbeiter! Die ,,Harzer" 
bearbeiteten als erste die Kupferminen von 
Wisconsin. 1716 gründete der Mennonit Kurtz 
die erste Giesserei. Der Deutsche Christoph 
Sauer errichtete die erste Druckerei. Dii be- 
sten Waffen kamen aus Manheim in Penn- 
sylvanien, dem Industriezentrum der Früh- 
zeit. Baron Stiegel aber legte die ersten Ei- 
senöfen an. Doch waren die Deutschen ein 
Heer ohne Offiziere, eine Millionenschar ohne 
Führer: sie waren so unpolitisch oder poli- 
tisch so ungeschickt, dass seit 1815 kein Ame- 
rikaner in ihnen eine Gefahr mehr erblickte! 
Und das angesichts der Tatsache, dass al- 
lein im Jahre 1881 216.000 Deutsche ein- 
wanderten! Dabei sind die beiden grossen 
Kriege der USA, der Unabhängigkeitskrieg 
und der Bürgerkrieg, ohne die Deutschen gar 
nicht denkbar. Man bedenke, dass allein im 
Bürgerkrieg 56 Deutsche als Generale führ- 
ten! Die erste amerikanische Bibel erschien 
deutsch, die Unabhängigkeitserklärung er- 
schien zuerst deutsch! In den beiden Krie- 
gen gaben die Deutschen die besten Solda- 
ten, die besten Führer, die besten Organisa- 
toren. iiei Oriskany fiel 1777 der General 
Herkimer (Herckheimer!). Er hatte vier Ba- 
taillone iiiit vier Obersten gestellt — alles 
Deutsche. Bei Camden fiel 1780 der Baron 
V. Kalb. Maria Ludwig aber, die Heldin von 
Monmouth, lud Kanonen, trug Wasser in 
,,pitchers", in Krügen. Sie hiess deshalb im 
Volksmund Molly Pitscher. Das geschah wäh- 
rend der Schlacht von Monmouth 1778. Jo- 
hann Peter Kachlin deckte den Rückzug nach 
der Niederlage von Long Island. Johann Pe- 
ter Mülilenberg predigte von der Kanzel für 
die amerikanische Unabhängigkeit und ver- 
tauschte dann den Talar mit der Uniform. 
1777 war er Bngacfegeneral. Der Retter aus 

es ifl lief fymbolirdi, Do6 Die Oöiher nie englifdie Prinsen 5u Stootsoiier- 
hSuptern tnãhlten. 

Ein Engländer wird nie einem andern 
Volk dienen. Nur einmal wurde ein Nicht- 
deutscher auf einen Thron gerufen: Berna- 
dotte in Schweden! Wenn die Yunkees Kunst- 
gegenstände brauchten, so erstanden sie sie 
beim Volk für andere, bei den Deutschen: 
Die Engländer machten es anders: sie ak- 
klimatisierten Künstler germanischen Blutes. 
Man denke an Händel, der als Handel in 
der Westminsterabtei begraben liegt — ob- 
wohl Händel im Grunde ein guter Deutscher 
blieb. Van Dyck ging 1632 nach England, 
heiratete eine Engländerin und liegt in der 
St. Paulskirche begraben. Holbein der Jün- 
gere wurde seit 1526 zum englischen Por- 
trätisten. Der Bayer Herkomer ging 1857 
nach England und malte englische Motive. 
Der Elsässer Lutherburg (Loutherbourg!) 
starb 1812 als englischer Maler in London. 
Die deutsche Familie von Bentinck lieferte 
den Engländern verschiedene Staatsmänner als 
Herzöge von Portland. Cranmer berief den 
deutschen Reformator Bucer — ef ist in 
Cambridge begraben! Auch die deutsche Fa- 
milie Vausittart lieferte den Engländern ei- 
nen Staatsmann." Die 1846 in Hamburg ge- 
borene Helene Zimmern war sihon mit 22 
Jahren zu einer englischen Schriftstellerin ge- 
worden und nannte sich Helen. Der Buch- 
drucker Froschauer druckte die erste engli- 
sche Bibel. 1765 wanderte der Maler Füssli 
nach London aus und wurde zu einem Mi- 
ster Fuseli. Neben Reynolds war er der 
am meisten gefeierte Maler Englands. Der 
Schwabe Weckherlin wanderte nach England 
aus. Er war unter Karl I. Dichter und Poli- 
tiker. 1653 starb er in London. 1732 grün- 
dete der Schweizer Tschudi als Mister Shudi 
in London eine Klavierfabrik. Nach seinem 
Schwiegersohn heisst die Firma ,,Broad- 
wood and Sons". Und nun noch etwas ganz 
Interessantes aus deutschem Geblüt. Graf 
Moritz von Hauke war polnischer Kriegs- 
minister. Seine Tochter wurde zur Prinzes- 
sin von Battenberg — jetzt Mountbatten. 
Der älteste Sohn wurde englischer Marine- 
offizier, der zweite Sohn Fürst von Bulga- 
rien. Wo waren die Leute eigentlich zu Hau- 
se? Der 1821 in Kassel geborene Reuter 
ging 1851 nach London und gründete das 
Fieuter-Büro. Im Dienste Karls I. kämpfte 
Prinz Ruprecht von der Pfalz als Prince 
Ruppert. 1682 starb er als Gouverneur von 

Windsor. 1646 wurde in Lübeck der Maler 
Kneller geboren. 1715 wurde er englischer 
Baronet. In der Westminsterabtei steht sein 
Denkmal. 1804 wurde in Freiburg an der 
Unstrut jener Entdeckungsreisende Schom- 
burgk geboren, der als Sir Schomburgk für 
England Entdeckungsreisen machte und sie 
in englischer Sprache beschrieb. Florence 
Nightingale, die Organisatorin der Lazarette 
im Krimkrieg, hatte 1849 ihr Können bei den 
Diakonissen von Kaiserswerth erworben. Und 
die Gegenrechnung? 

Houston Stewart Chamberlain. Punkt! 
So, wie wir Deutschen, hat sich kein 
Volk auf Erden für andere Völker veraus- 
gabt! Kein Volk nahm früher deutsche Ideo- 
logien auf — wir aber schworen auf die 
englische Aufklärung, schworen auf den eng- 
lischen Parlamentarismus, schworen auf 1789, 
schworen auf Zola, auf Dostojewski, auf Ib- 
sen. Bei uns wurden Cervantes und Shake- 
speare fast heimischer als in ihren Ländern, 
und allenfalls Gluck bildet eine Ausnahmei 
— er war in Frankreich bekannter als bei 
uns. 

Die norwegische Literatur konnte bis- 
her ohne das deutsche Hinterland kaum be- 
stehen — ein Dichter in einem Zweimillionen- 
volk hat keine hohen Auflagen! So gaben 
wir in Unmengen den anderen Völkern Blut 
und so nahmen wir in Unmengen von ande- 
ren Völkern Geist. Beides war meist ver- 
hängnisvoll, denn unser Blut ging uns ver- 
loren, und der fremde Geist überwucherte 
nur zu oft unsere Eigenart! Uns warf man 
oft genug das vor, was gar nicht unseres 
Wesens war. Drill ist ein englisches Wort, 
und noch Bebel schreibt Strike statt Streik' 
Der Jude Marx machte seine Sozialstudien 
in England, und die sozialpolitischen Gemälde 
Herkomers wurden in England konzipiert! 
Was aber für andere Völker selbstverständ- 
lich war, das wurde bei uns als „nationali- 
stisch" verschrien, kennt doch kein Volk der 
Welt jene Wiedehopfnaturen, die unser Volk 
immer und immer wieder hervorbringt! 

(Schluss folgt) 

Der vorstehende Aufsatz, dessen Fortset- 
zung wir in Folge 7 bringen, wurde der aus- 
gezeichneten Zeitschrift „Hammer" (Hammer- 
Verlag, Leipzig 1, entnommen. 



Jwliag, &ett II. ^efauat 1938. tnor^íit 

£inf5 : 

Kapitän Cu&wlö fpti^t üNt feint fflstan» 
tteíierquerung. — 3n bec Ccdjnifdjcn fjodjfcfiule ju 
Sctíin fpradj Kapitän 5cC[timbacf; übet feine ®5ean« 
Ucberquerung „2tls 2l[[einfeglet wefttDÖcts übet öen 
jlttantif". Bas tütine Untctnetimen, bas et \^57 

öutdjfüijrte, ift nocff in a[[et ftinnetung. 

H e cfj t s : 

Ço^jcitífeler ht Jtt^n. — ynlä§lidf bet Ctauung 
öes gtiediifdjcn Ktonptinsen paut mit bet beutfdien 
ptinjeffin 5tiefeetifc Euife con Staunfdjweig unb Eünc» 
butg ant 9- 3anuat wutbe biefe (gtinnetungsmatfe 

mit bcm Bilb bes Sraufpaates Ejetausgegeben. 

iXeue &eutfc^e Sitst «n ®<nrmifi^. — Det HcidisfpottfüEitet (finfs) mit Homon IDötnbte, bem Sieget 
im Jlbfatjvtstauf unb cietfen im Cotlauf, unb Cfitifti irans, bcr Siegetin in bet afpinen Kombination. 

S^mtlin^s l^ombutger (Erinnerungen teidjen bis in feine 3"9e"^3eit sutüi, in bet ficf; ber jefeige 
ZTÜeiftet ai(et Klaffen jmat niáit mit bem Eebetfianbfcfiut!, fonbetn mit bet £cbetfugeC feinen erften 
fportficfien £otbeet oetbiente. Jtus biefet ^eit ftammt unfet Bitb, bas OTaj Sdjmciing als Cottoatt einet 

3ugenbmannfc£)aft bes 5u§baI[»£Iubs St. (5eotg»I^ambutg seigt. 

£i n f 5 : 

Stifutfus 6et SXSß „Kroft iiut(^ i"' 
Kucse iioft in bet ujatmen- ílíittagsfonne mit einem 

{;ettticfie!t BHcT über bie fd;öne 23etgt»ett. 

(£mfi Çefnfel fiinfsig alt. — Bet befannte 

itugjcugfonftrufteut unb it>cf;tn)irtfc£iaftsfüE;tcr be» 

ging am 2^. 3'<"«at feinen fünfjigften (Seburtstag. 

Simones IDeitct un& gute Caune. — Qlcitnefimet am 
Sfi»£clíi'r»atte4-Cucíu5 bet JEjitlctjugenb beguden Jidj 

bie lüett üon oben. 

3l6aI6e(t Stifter. — Bet Cobestag bes Biditets, 

i>et im 3i£!t« H868 ju Cinj ftatb, jätjrte fidj 

am 28. 3a""« 3"'« fiebäigften ZITafe. 

ÍTotMic^t iiíer €utop«. — 2lm fjimmel €utopas u'at lütstid) bas in unfeten Breiten überaus feltene 
Sd'aufpiet, bas «orblidit, ju feilen. a?tffenfdjaftlicí! ift es fo ju erftäten, bag eine neue Sonnenfiecten- 
gruppe eine tebtiafte (Êleftronenausftratitung bet Sonne beroitft. 3" liunbert bis tiunbertfünfjig Kito» 
meter fjötie, bas ift atfo in ober übet bet íüafferftofffcíiidit, »erben bie pofiticeteftrifdien Sonnen- 
ftra£;[en oom irbifdicn 2HagnetfcIb sufammengelenft unb erjeugen bott biefes {jettlidie 5arbenfpiei. Un- 
fere Seidiming jeigt bas rtorbíicíit, bas in ben tjetfdjiebenften formen auftritt, in einer Stratitungsart, 

toie fie am Eiäufigften im fübtidien Sfanbinaoien ju fefjen ift. 



tieutf^et «totgcn  greitog, &eit JX. gtfatar 1958. 

(Eine nntc Staafíflagae «uf í>em tP«ltm<cí. — Seuíf^cc S^wêfícmNcnft — Cienft <mt Oolf. — Sic H5»E»o[f5t»oI;(fatirt füíjtte bicfcc Cagc eiiic Ssutfi^Iaiií» »etlor eilten feinet teften nennfa^rer. '' 
2lm 28. 3011101 »crungtücEic öct junge beutfci)e 

3n 2:]ofo{iama tief ZTIitte 3anuat: bas crfte Sdiiff prcffefaEitt im (Sau Ctjünngen butcf}, bei ber yHsbilbungiftättcn unö Ejeime Befudjt «cutben, in be» Zneiftcrfafjcet bei neuen Sefotboerfucficn auf bec " 
líeidijautoBaftnftcecfe ^ranffurt a. ZU.—Dacmffabt 

mit bei- 5[agge bet neuen 2?egierung i"Cotbci]inas nen bie 2rc5»5cf)t»eftem ouf iljten cerantwottungscolien Beruf »orbereitct »ecben ober itiren íDirfungs» töblicf). — Unfcr Bilb jeigt eine yufna£)me aus 
bem 3"ílte ^937: Bernb líofemever ais Sieget / 

ein, bie aus fünf färben befteEjt. freis finben. — fjiet »itb ein (Sips-Derbanb angeiegt. auf bem itürburgcing. 

T>as polnifi^ ^alleti tanjte für 5a5 aJintcr^ilfswerf. — 3n IbTOcfcnI;eit bcs lieidiiminifters für Dotfs^ 
aufttärung unb propaganba, Dr. (Socbbets, unb bes iiofnifciien 3otfdiafiers in Berlin, 3oief .£ipsfii 
fanb jugnnffcn bes lOintertiilfswerfes bcs bcutfdien Uoifcs im Dcut)d;en ©perntjaus in Berlin eine 
5cftoorfüiirung bcs jurseit in ®cutfd][anb njeilcnbcn „po[nifd]cn Balletts" ftatt. — Blicf auf bie Büf)ne. 

Ctcffnungsfciet bcs £<tn{tesfrim&<n»etfe^tst>ct6an6es 
KitrmatC. — 2im 22. 3<*nuar »urbc in ber Jtuta 
ber Uniocrfität Bcrfin bcr £anbcsfrembenv>erfet;rs» 
»erbanb Kurmarf eröffnet. — Unfcr Bitb jeigt bcn 
iCcitet bes ianbesfrembcncerfelitsnerbanbes, (Saupropa- 
ganbatcitcr Sdiercr, Staatsminifter a. D. €ffet unb 
(Sauleiter unb ©berpräfibcnt fimil Stürfe tpâfjrenb 

ber €röffnungsfeier. 

Stítiten führen — Bcfud} in einer Bertiner 
5rauen»5cd}tfdiute. — Unfcr Bilb jeigt bcn fcdit» 

[cE;rcc bei J?otfüE;rungcn. 

J)te iíiasatafallíStüáe &ute^ £is gefä^tiiet. — 2(m Itiagarafall fpictte fidj unlängft eine fd^ujcrc fiisx 
fataftcopbc ab. Hiefige fiismaffcn, bie bie 5ä[(c ijeruntcrfommen, türmten fidj fo tjod) auf, ba§ fie 
bie befannte Brüctc über bem ^fuß aus iEirer Deranferung tjoben unb bie bcibcn ZJiefcnftatitbägen jct« 

bradi en. 

(Etöffitung btt i)<Mtf(^ett Jtr^Uettutausftellttng in ítTüns 
d^en. — 2lm 22. 3inuar eröffnete ber 5ü£;ter unb 
Hcidisfanätcr bie „Xícutfdjc Baufunft« unb Kunftljanb» 
mcrfsausftcUung" im Ijaus bcr Deutfdicn Kunft in 
ZUündicn. — Unfcr Bitb jeigt 2Tiobet[ unb Bilb 

ber neuen filbbrücfc in f^amburg. 

2llimcn&fcl6, ^as iritte ilcoiiaMeimSotf im ^effifi^c« 
Hiefc. — Dor furjcm nalim HcidisftattE;a[ter Spren"« 
gcr bie (Srünbung bes <^9 €tbtjöfe umfaffenben 
Itcubaucrnborfcs 2l([mcnbfctb cor, bas im Hatimcn 
ber ZTieliorationsarbeiten im Ejeffifdjcn £anb erridj» 
tot würbe. Die firbfiöfc würben im Saufe bes Som- 
mers auf bcm cEjemaligcn (SernsEjeimer Slltmenb» 
felb in bet itäiie ber Heidjsautobafjn ^ranffurt» 
íllanntícim errid^tet. Unfcr Bilb jcigt Heubauern in 
bcn Strafen con Jltlmeubfeib. Zicd]ts bas (Sebäubc bes 
ireiblidien 2trbeitsbienftes, im fiintcrgrunb bie Sdiuie. 
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"WJUkr JMU^ T^eJulUeAicund^ 

Gouldto Bohl( 

aus Ungocn jucttchgehehct! 

„Alle UnhiQcheiten finD befeitigt!" 

Die ungarische Presse zur Rede des Staatssekretärs und Chefs der AO im Auswärtigen 
Amt, Gauleiter Bohle, in Budapest 

Der Staatssekretär und Chef der Aus- 
landsorganisation im Auswärtigen Amt, Gau- 
leiter Bohle, traf nach seinem offiziellen Be- 
such in Ungarn mit seiner Gattin und seiner 
Begleitung wieder in Berlin ein. Zur Begrüs- 
sung hatten sich auf dem Bahnsteig zahl- 
reiche Amtsleiter der Auslandsorganisation so- 
wie Herren des Auswärtigen Amtes einge- 
funden. Von ungarischer Seite war u. a. der 
königl. ungarische Gesandte, Exz. Sztojay, 
erschienen. 

Der Vortrag Gauleiter Bohles vor der 
ungarischen Aussenpolitischen Gesellschaft hat 
ein grosses Presseecho vor allem in der un- 
garischen Presse gefunden. In den Schlag- 
zeilen wird immer wieder der eine Gedanke 
hervorgehoben: Beseitigung aller Unklarhei- 
ten in allen zwischen Deutschland und Un- 
garn schwebenden Fragen sowie über die 
Auslandsorganisation der NSDAP durch ei- 
nen offiziellen Vertreter des nationalsozialisti- 
schen Deutschland. Die Blätter bringen zum 
Ausdruck, dass die jüdische Hetze und Gift- 
tnischerei damit endgültig ein Ende gefun- 
den hat und bezeichnen den Vortrag als eine 
neue wertvolle Vertiefung und Kräftigung des 
deutsch-ungarischen Verhältnisses. 

^ Das Regierungsblatt „Függetlenzeg" 
schreibt unter der Ueberstrhrift „Ein wahrer 
Freund", die Versuche der jüdischen Presse, 
einen künstlichen Gegensatz zwischen Deutsch- 
land und Ungarn zu schaffen, hätten mit der 
Rede des Staatssekretärs Bohle nun ihren 
endgültigen Abschluss gefunden. Die Rede 

zerschneide all das künstlich wuchernde Ge- 
webe der Hetze. Diese offene und mutige 
Rede habe vor allem das böse Phantom des 
„Pangermanismus" endgültig verjagt. 

Das Regierungsblatt „Budapest Hirlap" 
schreibt, die klare und unmissverständliche 
Rede des Staatssekretärs Bohle habe alle bis- 
her vielleicht noch unklaren Begriffe end- 
gültig bereinigt. Die ausserordentliche Be- 
deutung dieser Rede liege in der uneinge- 
schränkten Offenheit, mit der Aufbau und 
Arbeit der Auslandsorganisation bekanntgege- 
ben wurden. Mit dieser Aufrichtigkeit habe 
Staatssekretär Bohle erreicht, dass nunmehr 
die öffentliche Meinung Ungarns mit den 
durchsichtigen, tendenziösen Anklagen und 
Gerüchten gegen Deutschland abrechnen kön- 
ne. Der Vortrag habe weiter auch "^in der 
Minderheitenfrage alle künstlich geschaffenen 
Missverständnisse zerstreut und Klarheit ge- 
schaffen. 

Die Zeitung „Pester Lloyd" äussert sich 
in ihrem Leitartikel „Eine willkommene Klar- 
stellung" in ähnlicher Weise: Die mehr als 
gewöhnliche Tragweite der Erklärungen des 
Staatssekretärs bestehe in jener unmissver- 
ständlichen, jeden Zweifel und jede Unklar- 
heit ausschliessenden Weise, wie er die Auf- 
gabe der nationalsozialistischen Auslandsor- 
ganisation und insbesondere die Auffassung 
des Reiches in der Fr^ge der in Ungarn 
angesiedelten deutschen Volksgruppe charak- 
terisierte. 

See 30. Jonudc in Dec ReidishouptltoDt 

Der fünfte Jahrestag der Machtübernahme 
■war ein Tag des Dankes. Die ganze deut- 
rsche Nation gedachte an diesem Sonntag je- 
;ner schicksalsschweren , Stunden, in denen am 
30. Januar 1933 Adolf Hitler mit fester 
Hand die Staatsführung ergriff. Sie gedachte 
aber auch mit grösstem Stolz der unermess- 
lichen Taten des Führers, der das Reich 
aus seinen Fesseln schlug, der die wahre 
Volksgemeinschaft schuf, der der Arbeit wie- 
der den höchsten Ehrenplatz einräumte, und 
<ier den Neuaufbau des Reiches in so aus- 
serordentlicher Weise vorantrieb. Niemand 
konnte sich von diesem tiefen Danke aus- 
schalten. Aus allen Fenstern und von allen 
Giebeln wehten die Fahnen des Sieges. Wie- 
der dröhnte der Marschtritt der Gefolgs- 
männer des Führers durch die Strassen der 
Städte und Dörfer. Der Tag, der die uner- 
schütterliche Treue der Nation zu ihrem Füh- 
rer aufs neue und eindringlichste bezeigte, 
war aber auch ein Ehrentag für die Alte 
Garde der NSDAP, für die Treuesten der 
Kämpfer und Streiter, die Adolf Hitler der. 
Weg bahnten, und die mit ihm den Sieg er- 
rangen. 

Im Mittelpunkt aller Feiern stand das 
Geschehen in der Reichshauptstadt. Für sie 
war dieser 30. Januar 1933 mit dem Siege 
der nationalsozialistischen Revolution ja auch 
gleichzeitig der grösste Tag in ihrer 700jäh- 
rigen Geschichte. Und gerade der Erinne- 
rungstag gab die Möglichkeit, jenem tiefen 
Danke Ausdruck zu geben, den jeder der 
Bewohner gerade jetzt empfinden muss, wo 
die gewaltigen Pläne der Neugestaltung be- 
kanntgegeben wurden. So pilgerten denn Hun- 
derttausende zum Wilhelmplatz, um im Ge- 
fühl des Stolzes dem Führer nahe zu sein 
und ihrem Dank in freudigem Jubel Aus- 
druck zu geben. Ueber Nacht hatte sich die 
Hauptstadt des Reiches in ein unübersehba- 
res Flaggenmeer verwandelt. 

Den Auftakt der Feierlichkeiten am fünf- 
ten Jahrestag der Machtübernahme bildete 

das grosse Wecken, das von fünfzehn Musik- 
unü Spielmannszügen der Partei und ihrer 
Gliederungen durchgeführt wurde. 

Unter den Morgenveranstaltungen im gan- 
zen Reich kam der Rundfunkansprache von 
Reichsminister Dr. Goebbels, die er aus dem 
Berliner Rundfunkhaus an die Angehörigen 
der HJ richtete, die grösste Bedeutung zu. 
In allen Gauen hatte sich die Hitlerjugend 
zum Qemeinschaftsempfang in ihren Heimen, 
in Turnhallen und Sälen versammelt. 

Zu einem eindrucksvollen militärischen 
Schauspiel gestaltete sich am Vormittag um 
10 Uhr dann der Vorbeimarsch der Leib- 
standarte Adolf Hitler vor dem Führer. 

Im Anschluss daran empfing Adolf Hit- 
ler um 11 Uhr in seinem Arbeitszimmer in 
der Reichskanzlei die Träger der am Partei- 
tag der Arbeit verkündeten Nationalpreise für 
Kunst und Wissenschaft. Adolf Hitler über- 
reichte ihnen mit herzlichen Worten des Dan- 
kes die zugleich mit dem Nationalpréis ver- 
bundenen goldenen Ehrenzeichen sowie die 
zugehörigen Urkunden. 

Am Abend führten die Formationen der 
Bewegung und der angeschlossenen Verbän- 
de einen Fackelzug durch. Wieder schwenk- 
ten durch das Brandenburger Tor die ge- 
waltigen Blocks der Gefolgsmänner Adolf 
Hitlers, bogen in die Wilhelmstrasse ein und 
grüssten freudigen Herzens und dankbar den 
Führer, der den Vorbeimarsch vor der Reichs- 
kanzlei abnahm. 

Im ganzen Reich führten die Ortsgrup- 
pen der NSDAP sodann Kameradschaftsaben- 
de durch. Im-Jubel der Feiern des geschicht- 
lichen 30. Januar ging aber auch nicht das 
Gedenken an die Opfer unter, die mit ihrem 
Blut Zeugnis abgaben für Deutschlands gros- 
sen Aufbruchwillen. Die Bewegung und der 
Staat gedachten in würdigen Feiern des sich 
zum fünften Male jährenden Todestages von 
Sturmführer Hans Eberhard Maikowski und 
von Polizeioberwachtmeister Zauritz, die in 
treuer Pflichterfüllung ihr Leben Hessen. 

Die Reidisöeutrdien im fluslonb 

lum 30> JonuGc 

Geöcnhfetevn in ollcc tDelt 

' Auch die Reichsdeutschen im Ausland ge- 
dachten in Feiern und Gedenkstunden des 
Jahrestages der Machtübernahme durch Adolf 
Hitler. Ueber 70 führende Männer aus Par- 
tei und Staat und zahlreiche Amtsleiter der 
Auslandsorganisation der NSDAP überbrach- 
ten den Männern und Frauen draussen die 
Orüsse der Heimat. 

Die deutsche Kolonie in Mailand beging 
den Tag der Machtergreifung in Gemein- 
schaft mit Vertretern der Faschistischen Par- 
tei und der italienischen Militär- und Zivil- 
behörden. Die Hauptrede der Feier hielt der 
Leiter des Aussenamtes für Beamte der 
NSDAP, Hermann Nöf. 

Die in Paris ansässigen Reichsdeutschen 
gedachten zusammen mit dem deutschen Bot- 
schafter, Grat Welczeck, im Heim der der 
deutschen Kolonie des 30. Januar. Eine Ueber- 
raschung w,\r für diesen Tag den Reichsdeut- 
Echen in Frankreich in ihrem Hause berei- 
tet worden. Studenten der Kunsthochschule 
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Einen hervorragenden Eindruck Iiinterliess 

aucii die Feier im Deutschen Heim in Agra 
bei Lugano mit Dr. Willis als Sprecher und 
in Davos, wo sich die Kranken und Rekon- 
valeszenten als besonders aufmerksame und 
dankbare Zuhörer erwiesen. 

In der deutschen Gesandtschaft in Prag 
hatte der deutsche Gesandte Dr. Eisenlohr 
die reichsdeutsche Kolonie zu einer schlich- 
ten und eindrucksvollen Feier versammelt, 
bei der der Oberbürgermeister der Stadt 
Stuttgart, Dr. Strölin, die Festrede hielt. 

Auch in Pressburg veranstaltete die reichs- 
deutsche Kolonie eine Feier, auf der eben- 
falls der Stuttgarter Oberbürgermeister zu 
den Reichsdeutschen sprach. 

In ganz Oesterreich wurde am Sonntag, 
dem Jahrestag der Machtübernahme, von den 
hier lebenden Reichsdeutschen mit grossen 
Kundgebungen gefeiert. In Wien sprach Kreis- 
leiter Dr. Toni Endrös über Arbeit und Lei- 
stungen des neuen Deutschland. Das Schluss- 

wort der Veranstaltung, an der mit Bot- 
schaftsrat von Stein an der Spitze alle Mit- 
glieder der Gesandtschaft teilnahmen, sprach 
der Kreisleiter der AO für Wien, Nieder- 
österreich und des Burgenlandes, Schliephak. 
Ausser in Wien fanden noch in 30 Städten 
Oesterreichs Feiern statt. 

Die deutsche Kolonie in der portugiesi- 
schen Hauptstadt hatte die besondere Freude, 
den 30. Januar zusammen mit Angehörigen 
des Panzerschiffes „Deutschland" und Besat- 
zungsmitgliedern unserer U-Boote begehen zu 
können. Der Redner der Feier, Prinz zu 
Schaumburg-Lippe, zeichnete den deutschen 
Vollksgenossen das stolze Bild der neuerstan- 
denen Heimat. 

Die in Washington ansässigen Reichsdeut- 
schen leisteten zusammen mit den Mitglie- 
dern der deutschen Botschaft einer Einladung 
des deutschen Botschafters Dr. Dieckhoff Fol- 
ge und begingen den Jahrestag der Macht- 
übernahme in einer schlichten Feier. 

Auch die Moskauer Reichsdeutschen fan- 
den sich zu einer festlichen Veranstaltung zu- 
sammen. Botschafter Graf von der Schulen- 
burg würdigte die geschichtliche Bedeutung 
dieses Tages für Deutschland. Eine Filmvor- 
führung, bei der auch der Reichsparteitagfilm 
„Der Sieg des Glaubens" gezeigt wurde, zeig- 
te den Reichsdeutschen das Bild der Heimat. 

Goldenes Chcenieidien füc befonDece 

OecöienUe 

Der Führer hat aus Anlass des 30. Ja- 
nuar eine Reihe von Parteigenossen im Hin- 
blick auf ihre ausserordentlichen Verdienste 
um die nationalsozialistische Bewegung und 
den nationalsozialistischen Staat das goldene 
Ehrenzeichen der NSDAP verliehen. Darun- 
ter befinden sich folgende Parteigenossen der 
Auslandsorganisation der NSDAP: 

Frau Hedwig Gustloff; 
Willi Grothe, Gauamtsleiter; 
Otto Bene, Gauamtsleiter^ Generalkonsul 

in Mailand; 
Stabsamtsleiter Bernhard Ruberg; 
Robert Schormann, Gauinspekteur See- 

schiffahrt, SA-Brigadeführer. 

neues oom beutrdien Silm 

in Charlottenburg hatten im Rahmen des 
Reichsberufswettkampfes nach Entwürfen und 
unter Leitung von Bildhauer Bohn und In- 
nenarchitekt Hammerströhm eine Neugestal- 
tung des grossen Festsaales im Deutschen 
Haus geschaffen. Der Saal erhält jetzt durch 
einen Bühnenaufbau mit Festbanner und durch 
ein mächtiges Hoheitszeichen über der Bühne 
seine besonders würdige Ausgestaltung. 

Nach der Enthüllung des Hoheitsadlers 
erteilte Landesgruppenleiter Schleier dem von 
der AO entsandten Redner, Gauamtsleiter Le- 
gationsrat Dr. Ehrich, das Wort, der einen 
Rückblick über die vergangenen fünf Jahre 
gab und die Grundgedanken des National- 
sozialismus herausstellte. 

SA-Obergruppenführer und Polizeipräsident 
Meyer-Quade zeigte den Reichsdeutschen in 
Bern in seinem Vortrag anlässlich der Feier 
des 30. Januar das politische und wirtschaft- 
liche Aufbauwerk des Nationalsozialismus. 

tieutrdier CemeinfdiQfts-Ueber- 
ree-Empfong für dos fluslonös- 
Oeutfditum 

Deutschlands gewaltige Rundfunkteilneh- 
merzunahme ist zum grössten Teil auf das 
Konto des Volksempfängers 301 zurückzu- 
führen, der seit seinem Entstehen im Herbst 
1933 in einer Auflage von über zweieinhalb 
Millionen verkauft wurde. Durch den Volks- 
empfänger ist es auch der weniger bemit- 
telten Volksgenossen in Deutschland ermög- 
licht worden, Rundfunkteilnehmer zu werden. 

Eine wichtige Rolle spielt der deutsche 
Rundfunk aber auch für das gesamte Deutsch- 
tum in der Welt. Die Sendungen des Deut- 
schen Kurzwellensenders sind für viele Deut- 
sche im Ausland die einzige lebendige Ver- 
bindung zur Heimat. Nur der Rundfunk über- 
mittelt ihnen oft die wertvollen deutschen 
Kulturgüter und lässt sie vor allem die Re- 
den des Führers und seiner Mitarbeiter in 
der deutschen Staatsführung miterleben, so 
dass sich jeder Deutsche ein eigenes Bild 
von der Entwicklung im neuen Deutschland 
machen kann. 

Diesen Deutschen in aller Welt soll aber 
auch die Möglichkeit gegeben werden, ihren 
Deutschen Kurzwellensender überall einwand- 
frei zu empfangen. 

Die deutsche Rundfunkindustrie hat aus 
diesem Grunde in Gemeinschaftsarbeit einen 
Empfänger konstruiert, der es ermöglicht, in 
aller Welt einen einwandfreien Rundfunkemp- 
fang auf Kurzwelle zu erhalten. Da das Ge- 
rät in erster Linie für unser Auslandsdeutsch- 
tum gedacht ist und vor allem, da dieses 
Gerät ein Uebermittler der Stimme der Hei- 
mat ist, erhielt es den Namen „Stuttgart", 
den Namen der Stadt der Auslandsdeutschen. 
In nächster Zeit wird es bereits in allen 
einschlägigen Geschäften Südamerikas vorge- 
führt werden können. 

„petevmonn ift Dagegen." 

Der Begriff „Kraft durch Freude" ist 
aus dem Leben des deutschen Volkes nicht 
mehr hinwegzudenken. In stetem Aufbau wur- 
de in den Jahren nationalsozialistischer Staats- 
führung die Betreuung der deutschen Men- 
schen durch die „NS-Gemeinschaft Kraft durch 
Freude" so weit ausgedehnt, dass heute ein 
jeder, der irgendwo schafft, die Möglichkeit 
hat, einen billigen und schönen Urlaub zu 
verleben. Täglich rollen die KdF-Züge durch 
Deutschland und bringen unsere Volksgenos- 
sen an die See, in die Berge und an die 
schönsten Fleckchen Erde, die Deutschland 
kennt. Und viele hundert Male schon sind 
die KdF-Schiffe hinausgefahren in die nor- 
wegischen Fjorde, nach Madeira und neuer- 
dings nach Italien. Jedesmal erleben Tausende 
deutscher schaffender Menschen die Schön- 

aetcrircibung tää}t fi^ 

Bas rafdic „in bie Kcfjt« gießen" eisgefütiiter 
(Settänfc, tote es an Ejeigen Cagen nur 5U oft 
gefdjiclit, ift nictjt ungefälitlidi. Der eine Ejolt fidj 
babei eine fräftige firfältung — ber anbete einen 
ebenfo E;artnöcfigen Unb beibes mug 
nicfit, fann aber felir «cnfte íoígen Bjaben. ilTan 
folt bcsEjatb nicfjt batauf roarten, bis ber I)urd>> 
fall „ron fetbft" pctgefit. Hiáitiger unb beffer 
für bie (ßefunbiicit ift es auf jeben 5ail, fofort 
©boformio 51Í nel:;men. filbofotmio reguliert rafd) 
bie öecbauung unb »ertiinbect bamit noá; unange» 
neEjmece 3eg[cifctfd]einungen. (giboformio ift ein 
Bavet^probuít — man fann es bestjalb mit noltem 
Dertraucn ncEimen. 

heiten der für die ohne KdF unerreichbaren 
Gegenden. 

KdF ist vielleicht eine der volkstümlich- 
sten Einrichtungen unseres nationalsozialisti- 
schen Deutschland. Mit KdF fährt der Buch- 
ftalter und die Sekretärin, der Arbeiter, der 
Bauer und der Student, mit KdF fährt jeder, 
der nicht die Möglichkeit hätte, grössere Rei- 
sen zu unternehmen. 

Aus dieser Volkstümlichkeit der KdF-Ar- 
beit heraus entstand der Terra-Film „Peter- 
mann ist dagegen". Er führt den Besucher 
hinein in die Kontore, zeigt einen griesgrä- 
migen Menschen, der neben seiner Arbeit 
nicht die Freude kennt und sie nicht ken- 
nen will. Und gerade dieser Griesgram ge- 
winnt bei einer Verlosung eine KüF-Fahrt 
auf dem grossen, modernen KdF-Uampfer 
„Der Deutsche" nach Norwegen. Ein gros- 
ser Sprung vom Staub der Journale hinweg 
in das freie, herrliche Leben an Bord zu 
fröhlichen Menschen, die dankbar sind für 
das sich bietende Erlebnis. Und nun zeigt 
der Film, wie selbst dieser Trauerkloss mit- 
gerissen wird von seiner Umgebung, von 
den prächtigen Menschen aji Bord. 

Es ist wohl selten ein Film aufgeführt 
worden, der dem Volk und der Volksseele 
so nahe ist wie dieser, „Petermann ist d^e- 
gen". Nicht etwa belehrend, o nem! Im Ge- 
genteil: unterhaltsam, lustig und nicht ohne 

Alfred Abel f 
Nach langem schweren Leiden starb in einer 
Berliner Klinik der bekannte Filmschauspie- 
ler Alfred Abel. 

kleine Sensationen. Ein Film, ,der auf der 
ganzen Linie eine Frische atmet, die sich 
auf den Zuschauer überträgt. Es ist nicht 
zuviel gesaugt: jeder, der im Zuschauerraum' 
sitzt, fühl; sich mitgerissen und fühlt sich 
als Glied dieser fröhlichen Gemeinschaft, 
schaut mit ihr die herrlichen norwegischen 
Fjorde, tanzt und singt mit ihr und freut 
sich am Ende über dieses Filmwerk. 

Es ist eigentlich gleichgültig, wie die 
Filmschauspieler heissen. Mdn sieht, oass si_e 
sich an Bord mit den wirklichen KdF-Fah- 
rern eins fühlen, so wie die Betreute der 
„NSG Kraft durch Freude". Wir sehen Ernst 
Waldow, Fita Benkhoff, Hilde Schneider, 
Berthold Ebbecke und nehmen gleichzeitig 
Abschied von Hugo Fischer-Köppe, der in 
diesem Film zum letztenmal yor der Kamera 
stand. Die Spielleitung hatte Frank Wysbar, 
dem der gleiche Dank wie den Darstellern 
und den Volksgienossen galt, die sich als 
wirkliche KdF-Fahrer plötzlich vor die Ka- 
meralinse gestellt sahen. gho 
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Bec mocfch in öis Sceihßit 

Rei^sminifter Sr. ©ocítels fpm^ am 
30. »om ^rííiter Junf^aus aus ju 
&ctt 2tit3eIjöCTS«n &ct Çületiuôeití», 5te [id^ im 
sanjen Het(^ tit i^rett %imcit, in iEurits 
íalíett iin& Sältn miläpd^ tts fünften ^a^wss 
ta$ts {►« ttaiionalfoätaliftifi^ett Ctl^Bung ju einet 
5eietf(un6e t)irf<tmmclt l^atte«. X>it Vta 
rtn^alteng wur^e als ileic^sfínSung »cit allen 
&ciitfd^cn Seniem üicttMsen. 

; » ■ i 

(Êíngeíienb 6e£ian&c[te Hcidjsminifter 2)c. <Soe£>» 
bcts bie politifcíjcn itcigniffc bes ^9^2, 
bct [êljfctt íOodict fot bem Cag bec 2Tíaáit=" 
crgreifung. Die bcutfdíe 3u9®nb Ijat biefcn Cag 
bcwugt nodj nidit miterteBt. 5te folí iE)n aBer 
fenneii, folt niá)t »«rgeffen, tt)ie fcfjtoec bie (Sc» 
bui-tèftiinbc bes neuen Keidies tpat. íüeitec füEir» 
te T)i:. (Soebbets aus; 

(£s finb nun fedjs feítbem Detgangen! 
1.932 ift angebtodjen, jwõtf ZTionate ber Cnt» 
fdjeibung, in benen in Deuífctítanb um btc íltactit 
gerungen toitb. Die nationalfosialiitifcfie Bewe» 
gung ftellt ben (Segner in niecseljn lüaliigängen 
unb 5t»ingt itju jum Kampfe, ©n te^tesmcil 
bäumt fid) bas öemofratifctfspartamentanicfie He* 

^ gime gegen bie Umflammetung butcf) bie national« 
fojiatiftifdic Dolfsoppofition auf. 2tbec überall im 
£anbe ertönt fdjon ber Kuf: 2tbotf Ijitler 
ft e Ij t cor ben Coren! 

2Tiit bem Sturs Stünings tcirb ber btinô^» 
u>iitigfte <ßegner ber nationalfojialiftifdien VTíaáit^ 
itbernal)me befeitigt. (Entfdieibungsoolle, 
IX e u n? a b 1 e n 5 u m -H e i dj s t a g rcerben für 
ben 3^. 3uti angefe^t. Die nationalfosialiftifdie 
©ppofition fteigt babei pon ^07 auf 230 ZlTan« 
bate an unb mirb bamit bie grögte partei, bie 
ber Deutfdie iJeidistag bis baljin gefannt Ijat. 
£=• taim jefet taum nod) einem unter» 
liegen, ba§ ibre gcfdiid)tlidie Stunbe gefdilagen 
bat. (Segen 2tbolf Eitler lägt fid} nur nod} mit 
bem Kommunismus ober burdj bie reaftionäre 
Siftatur regieren. i>as Uolf a6«i »tll, »ie es 
&ut^ immer wie&etíe^rcn&e üSerwâltigen&e Stimms 
«Bgaben Befitn&et, öag ^er 5»^«* 
«niworbms Serufen wttS. 

Ê5 Pcrgeiien jtcei qualt>otte unb entneroenbe 
lüodien, bie ausgefüllt finb mit öerljanblungen 
unb niditigen, eitlen Perfudien, bie nationolfosia« 
liftifdie Setocgung unfd}äbtidi ju madjen ober bodj 
auf bos £is 5u legen. Ziann naljí ber ccrtjäng» 
niSDolle 1,3. Sluguft Ijeran. Jlbolf Eitler erliebt 
bem Hegime gegenüber bie ^orberuug ouf Süfl" 
rung ber beutfdjen politif unb erflärt fidi feines» 
tcegs bamit einoerftanben, mit ein paar mdjts» 
fagenbeu unpolitifdjen 2Tíinifterien abgefpeift ju 
»erben. Dor allem aber »erlangt er, ba§ bas 
(Sefefe ber Semofratie, bas, • auf ber OTelirljeit 
beruljenb, fo off gegen ifju angewanbt tootben 
ift, nun, i>a es für iljn fpridjt, nad) ben Spiel' 
regeln bes Parlamentarismus oudj für iljn gel» 
ten foll. Die ZTotion err»attet bas glei» 
dl e. Zlber bie Situation ift gefdiidjtlidi nodj nidit 
bis 3ur Heife gebieljen. Die 5orbetungen bes 
^übrers »erben jurüctgewiefen, bie Derljanblun» 
gen jerfdjlagen fidj am itadjmittag bes ^3. 2tu» 
guft, bie llebernaljme ber OTadft unb ber Der» 
antroortung burd) bie nationalfosialiftifdic Bei»e» 
gung ift roieberum in roeite 5«tne gerüdt. Unb 
nun beginnt ber gtoge firbrutfdj. 

öu ben Bielen 2Tiillionen, bie am 3\. 3'ili 
^932 für ben 5üE)ter ibte Stimme abgegeben . 
Ijatten, geljörten aud; einige Millionen, bie nur 
gefommen tuaren, »eil fie Ijier ZTTorgenluft t»it» 
terten. Sie beginnen nun 5U manbern; ein for« 
gang, mit bem offenbar bas Syftem geredjnet 
batte, bas feinerfeits mit ber erneuten Jluflöfung 
5um oerniditenben Sd)lag gegen bie nerljagte ®p» 
pofition ausjuljolen cerfudit. Zlüt Derätueiflung 
toebrl fid; bie nationalfojialiftifdje Betpegung ge» 
gen biefe gefäl;r(idie Umflammerung. 3't einem 
atemraubenben íDaljlfelbjug leljnt fie 
fid^ gegen bie burdiiid;tigen Störungsmanöoet ber 
bürgerlidien Keaftion auf unb appelliert in einem 
irtaffenaufgebot t>on Derfamrtilnngen unb Kunb» 
gebungen an bie Itation. Der Kampf um bie 
itonembernjalil {^52 wirb ber prüfftein für bie 
5eftigfeit ber nationalfosialiftifdjcn Dolfsbetpegung. 
iüenn mit es aud; nidjt perljinbern fönnen, bog 
fie in fnapp cier 2Tionafen jujei ílTillionen Stim» 
men oerliert, fo bietet ber übrigbleibenbe Kern 
ber Jlnbänger» unb íüâljletfdioft bodj audj wie» 
ber eine 2iusgaugsftellung, non ber aus nun ber 
Jlnfturm gegen bas Regime aufs neue angefefet 
werben fann. £s gelingt nid]t, ben Itationalfojia» 
lisnms jujifcben Bolfdiewismus unb Keaftion jn 
Serrciben. i£c überftelit fiegreidj biefe prüfung 
unb erweift bamit feine innere fjärte unb giftig» 
ieit, bie fid] betanntlid) mel)r nod} nad] itieber» 
lagen als nad) Siegen ju 5eigen pflegen. 

2(ber imn beginnen bie 5otgen ber itooember» 
wal}! fid} ausjuwirfen. i£in tiefet peffimismns 

fjat groge Celle bet it)älilerfd}aft ergriffen. Der» 
rat gellt in ben eigenen JJeiEjen um; et wirb 
geftüfet unb geförbert burd) bie nieberträditigen 
Detfudie einet gewiffen ZlTad)tclic)ue, bie 3ewe» 
gung »on iimen Ijetaus aus3ut;öl;len unb fie in 
iljte einjelnen Seftanbteile aufäufplittern, 

Da gibt bet ^üljtet bas Signal jur 
íDiebetbefinnung. €t fälirt mit feinen 
getrcueften ZTiitarbeifern »on (Sau ju (Sau unb 
ruft öie partei jum íDiberftanb auf. iDäljrenb 
fogenannte maggebenbe ZTtännet bes Hegimes fdjon 
l;od)fal}renb unb oon oben lierab crfläten, bag 
f^itler unb feine Bewegung nun ganj unb gar 
tot feien, fefet bie partei fid} nadj tiefem Jltem» 
liolen erneut in ÍTÍorfd] unb beginnt wiebetum 
mit einem unerliörten €lan, bie gegnetifdien 5«' 
ftungen ju bercnnen. 

€in trauriges ÍDei£;nad}tsfeft Brid}t an. Die 
£age im £anbe ift Berjweifelt. Die breiten ITiil» 
lionenmaffen finb pon tiefer fjoffnungslofigfeit be» 
fallen. 2ille wiffen, bag, wenn bet ^üt}tet nidjt 
gerufen w'itb, biefe aufs äugerfte gefpannte Si» 
tuation nur in einer gewaltfamen unb walitfd}ein» 

lid] furditbaren unb blutigen fitplofion il;te Jlus» 
ISfung finben fann. 

Der 5üt;tet fifet swifdien lDeilinad}fen unb iteu» 
jalir mit einem fleinen Kreis engftet Znitarbeiter 
in feinem Bergljaus auf bem , ©betfalsberg unb 
prüft bie Xage. i2r fommt ju bem Êntfdilug, 
in bem für ÍTíitte 3<inuat 19^3 für bas tleine 
£ippet £anb angefefeten IDalilfampf aufs neue 
feine Formationen an bie politifd}e 5ront ju wer» 
fen unb auf biefem fleinen 2lusfd)nitt bes Scidies 
nod] einmal bie probe 5U wagen. 

€in tollfüliner Detfud}, benn jebetmann weig, 
bag, wenn et miglingt, bie Jlusfidit auf bie 
UeBetnaljme bet ZlTadit in ootläufig unabfet)Bare 
Ferne t)inausgetücft witb. Die (Cliancen finb für 
biefen Kampf feljt ungleid} certeilt. Der (Segnet 
l;at alle fjilfsmittel jut Detfügung; uns aBet 
fel)It es an (Selb, an pteffe unb cielfad} aud} 
an SelBftoerttauen. Cro^bem mug bet Derfud} 
gemadjt werben, l^ier gilt es, ein (Ejempel ju ftas 
tttieten, &em Can&e ju jetgen, 6a| ôie nationaU 
fojialiftifi^e Sewegung, unjeBroc^n wie nie, Be= 
reitfte^t, 6te üerantiDottung jn ü&ernel^men. 

tiec gerditdiUtdis 30. Jonuat 

Kaunt ift ber £ntfd}lug bes Fölirets Befannt» 
gegcBen, ba fdjreien bie (Sajetten in Berlin unb 
im gonsen Heid;: f}itlet gel;t aufs Dorf. 
ZlBet bie partei ift fdjon an bet 2trBetf. <Sn 
Säljes unb erBittertes Hingen, Bei bem um jebe 
Seele urii> um jebe Stimme mit £eibenfdiaft unb 
Fanatismus gefämpft wirb, fefet ein. Die Be» 
tannten Hebnet bet partei, an iljter Spifee bet 
Fülltet felBft, reben jeben JlBenb oon jieben bis 
ein Ulit nadií!s in brei, t)iet unb fünf Derfamnt» 
lungen, mand}mal nur 00t ein paot Dufeenb ZTTen» 
fdien, unb bie con (Sott unb allen guten (Seiftern 
oerlaffene Berliner JlfpEialtpreffe frolilocft unb tri» 
umpbiert, fid} insgefieint fteuenb, bag fie biefe 
ewigen (Quälgeiftet nun wenigftens für eine ge» 
wiffe geit tos ift. £in Sdiimpfen unb 3o¥cn 
fcfet in Berlin ein, bas gar nidit meljr übet« 
boten werben 'fann. 

Mntet&es aBer eroBert Sie nationalíojialiftifí^e 
Bewegung ein fletncs {>eut[(^es Êanô, un& als 
<tm JlBenJ ies I5. Januar 1933 We tUa^l= 
tefuUaie von 6ipj>e feefannt nxr&en, 6a petgei^t 
&en ©egnem endgültig 6as Cad^em. «Eine panif 
fe^t ein. 3e^t u>ei| man Im fein{>Ii(^n Cager, 
n>as 6ie Stunde gefi^taglen ^at. 

IDieberum pietjelin Cage IDarten. Sine net» 
BÖfe Spannung liegt übet bem ganjen £anö. 2lm 
22. 3anuat matfdiiett bie Berliner 52t auf 
bem toten Bütowptafe auf. Die fom» 
muniftifííie pteffe tiat feit Cagen gegen biefe De» 
monftrotion eine blutrünftige ^efee entfad}t. Die 
fogenannte Regierung überlegt, ob fie biefen 2luf» 
marfd} geftatten ober cerbieten foll. Unb ' bamit 
wirb et 5U einet entfdieibenöen ÍTiadiíptobe jwi« 
fdien bet nationalfo3Íaliftifd}en Bewegung einetfeits 
unb bem Syftem jusüglid} ber Kommuniftifdien 
partei anbrerfeits. 

2ln biefem Sonntag bietet Berlin bas Bilb einev 
belagerten Stabt. Der Bülowplafe gleidit einem 
Ejeetlaget. Der fommuniftifd]e 3anÍ!aget tobt unb 
joblt in ben Seitenftragen. Dort fielit man pan» 
jerwagen unb 2Ttafd}inengewelite aufgefaljten. 2tBet 
bie SJl ftellt jut feftgefe^ten Stunbe angetreten, 
getreu bet ausgegeBenen patole: „Front Karl»£icb» 
fnedit»£;aus!" Der tieige Cag enbet mit einen: 
übettagenben Sieg bet nationalfo» 
5ialiftifd;en Bewegung. 

ilun wirb bie Hegierung ein le^tesmal mit 
Heben unb £eitattifeln fdiärfftens angegriffen. Die 
Stimmung fteigt Bis jut Siebetii^e. 2lm 29. 3«' 
nuat finb bie Dinge bann reif. Das neue 
Kabinett ift fettig unb fann berufen 
w e r b e n. 

Diefer graue 5onntagnad}mittag ift im Kaifer» 
t}of mit fieberliaften Dorbeteitungen 
ausgefüllt. £in Ejeer con 3ournaliften wartet 
unten in bet fjalle auf neue Had}tid}ten; öenn 
jebetmann weig, bag bie witflid}e Hegierung in 
biefet Stunbe nidit in bet Heidisfanjiei, fonbern 
int Kaiferliof fifet. 

itocb aber ift es nid}t fo weit. Die legten alat» 
mietenben Haditid}ten treffen ein. ©ne ftütmifd} 
bewegte itad}t, angefüllt mit £jioBsBotfd}aften oon 
allen Seiten, ftellt not uns. Keiner oon uns 
finbet aud} nur eine Stunbe Sd}laf. IDit fi^en 
nod} Bei ber 2irBeit, als burd} bie (Satbinen 
fd}on bet graue ZTTorgen bes entfd}eibcnben Ca» 
ges l}ercinbämmcrt. 

i>er 5ü^er ift jur JtwMenä fceim Uet^spräfi« 
{►entert brüBen in {►er Ueid^sianjlei. Um bie ítíits 
tagíftunfre íommt er in íen Katfier^of jurüíí. 
Mnè nun ift es gef(^e^n. tias neue KaBineit 

ift geBitbet unb Bereits »ereibigf. (Einige íTlinus 
ten fpäter buri^taft bie ítíeibung: „imitier ift 
ÍI e i s f a n 51 e r !" Berlin unb bann bas Canb 
unb bann üBcr Sira^t unb Jíeti^ertwelte bie ganje 
Welt Bis in i^re fernften iJJinfel. 

IDäfitenb wir fd;weigenb unb pon tieffter Freube 
erfüllt in einem fleinen IDolinsimmet im Kaifer» 
tiof jufannnenftelien, gellt es liötBar wie ein 2tuf» 
atnten butd} bas ganje Dolf. Die Fccu"» 
be unb Zlnliänget triumpfiieren, bie (Segnet finb 
wie jerfdilagen, unb bie F^inbe pacfen bereits 
itire Koffer, um mit ben legten gügen Berlin 
unb bas Heid] ju perlaffen unb bei Hadit unb 
Hebel über bie (Stenje ju gellen. 

Bei uns aber beginnt bie Strbeit. Der Füf}» 
rer entwirft bie erften Hegierungsafte; nadimit» 
tags tritt bereits bas neue Kabinett 3U einet 
Sifeung sufammen, unb abenbs ergreift bann bas 
Dolf bas lüort. ®fine Komman&o unb oline Be» 
feilt fammeln fid} bie Ejunberttaufenbe an allen 
Ccfen unb Ênben biefet Dieteinliaíb»ZlíiIIionen» 
Stabt, unb nun beginnt bet C t i u m p 1} m a t f d} 
butd} bie U?itfielmfttage. 

IDit tiaben feitbem piele Jtufsüge gefetien, ge» 
orbnete, bifjiptinierte, in feftem 5d}titt unb Critt 
ficb bewegenbe. Jlber wir fatien feinen, bet er» 
gteifenber unb etfd)üttetnbet gewefen wäre, ats 
biefet. UeBer eine HTillion ZlTcnfd]en, 
fcbrieb am anbeten Cage bie Jluslanbspteffe, unb 
fie liat gewig feinen tiin3ugebid}tet. HTännet unb 
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Frauen matfd}ietten, unb oft trugen fie itire Kin* 
ber auf ben 2ttmen unb tioben fie tiod}, wenn fie- 
ant Fenfter bes (Seneratfeibmarfd}alls ober bes 
Führers porbeifamen. €in 3uBel otinegleidien er» 
füllte bas ganje Hegierungspiertel Pom Btanben' , 
bürget Cor bis 3ut £eip3iger Strage. 

3m H u n b f u n f war man unterbes jur Hube 
gegangen. Da man nod} nid}t wugte, wie bie 
Sad}e auslaufen würbe, liielt man es anfdieinenb 
für bas befte, ganj neuttol 3u bleiben, b. l}. 
alfo n i d) t s 3 u tun. U)it tiaben bann abenbs 
bie Uebertragungsgeräte fetbft aus ben fd}on per» 
bunfelten Häumen biefes fjaufes tierausgetiolt, fie: 
mit 2(utotaren in bie IDillielmftrage transportiert, 
unb imn ging 3um erften HTale eine ed}te poli» 
tifdie Dolfsfenbung über bie 2lettierweIIen. Do: 
fpradien ZTiinifter unb parteifütirer, lianbwertec 
unb (Cliauffeute, alte HTütterdien unb Dienftmäb» 
d}en, im Dienft ergraute Solbaten unb nod} fdiut» 
pfliditige Kinbet: mit einem IDort, bas Dolf 
f p r a d}. 

Unb bas Dolf t}örte aud} 3U. 3n gan3 Deutfdi» 
lanb, im fernften, Sdiwarswalbbotf unb in bce' 
fteinften Fifdierfate an bet IXorbfee fagen fie an 
ben £autfpred}ern, unb ein tiefes (Slüdsgefütit 
erfüllte alle £;et3en Bei bem (Sebanfen, bag un- 
ter bem Sdimettern bet Fanfaren unb im Sd}ein 
ber Facfeln nun bie Stunbe bet fitlöfung 
c n g e b r 0 d} e n war. 

2lber and} in Hom, £onbon, paris, Wien, BuCa- 
peft, präg, U?atfd}au unb Htosfau fagen fie nun 
an ben £autfprediern, unt teils mit Freube, teils 
aber aud} mit Furd}t unb Beftür3ung feftsuftellen, 
bag t) i e r ein neues D e u t f d; l a n b aus 
bet Caufe gel} oben würbe. 

21ls nm 3wei Ulit nad}ts bet ganje U?ilt}elm» 
pla^ wichet leer lag, ba gingen wir mit benx 
Fübrcr nod} einmal bas futse Stücf U?eg pon 
bet Held;sfan3tei jum Kaiferliof äurücf, für bas 
wir in umgcfetirter Hid}tung fo piele Kämpfe 
unb fo Piele £eiben unb intbetirungen fiatten auf» 
wenben müffen. 

Itm biefe Stunbe würben in Betlin=(E^Ioltenä 
Burg unfere Kanteroben Sturmfü^er ítTaifowsti 
unô polijeiwai^tmeifter ^ouri^ »on feiger Kom» 
muniftenl^nb erfd^offen. Zks Britte Heid^ war 
in feinet (BeBurtsftunbe but^ èen %lbentob jweiec 
tnänner mit Blut geweil^t wotben. 

3c6t war es íDirflid}feit, unb bet 21 u f b a u , 
tonnte beginnen. Had} fünf 3afiren tie» 
gen min bie Hefuttate unferer bistierigen 2ttBeit 
fid}tBar sutage. Hian Btaudjt üBet fie faum nod) 
IDorte 3u pcrlieten; fie fpted}en für fid} felbft 
eine einbtinglidiete Sprad)e, als wir es petmöd}» 
ten. Das Dolf fennt fic unb bie ÍDelt fennt fie. 
Sie Bewürfen faum nod} einer Betonung. 

eine ReooluUon in Öes (Dortes toalicfler Bedeutung hat Hdi ooII}ogen 

21tle (SeBiete unfetes £eBens finb in itjr unb 
burd} fie umwät3enb umgeftaltet unb neugeorbnet 
worben. Der Cotatitätsanfprud} pon Jbee unb 
Bewegung t}at fid} feitbem überall burd}gefefet. 
Der Hationalfo3Íalismus als politifdie frfdieinungs» 
form ift in bie Crlebniswelt unfetes eigenen Dol» 
tes unb ' aud} anbetet Dölfet tief unb uriaus» 
löfd}bat eingebtungen. £t fann als tiiftorifdie 
Catfadie nid}t mct}t weggebwdit werben. iOas 
uns bomats als JEraum unb ferne Sel^fu^t 
»otfd^weBfe, bas PoK bet Seutfd^en ju 
einigen, fein Hei^ wieber ftart unb mä^tig 
JU machen, feine £^re wie&er^erjufteHen, fein Jtns 
fe^en unb feinen Ru:^m ju mehren, bie itation 
wieber als (ßto|ma^t in ben Kneis ber anbeten 
Nationen juril(í3ufü;^ren, bem ôolíe Brot unb 
JtcBeit JU geBen, bie fojiole (Berec^tigleit jum 
Sunbament bes Staates ju mac^n, bafiir ju fots 
gen, ba| feine ilTenfd^n glüdli^er würben, ôas 
alles ift nun UJirnid^feit. 

IDarum aBet fdiilbete idj t}iet nod} einmal 

ben lDerbept03eg unb bie (SeBurtsftunbe biefes 
iieidies?! Hur barum, weil wir nid}t petgeffen 
bürfen, wie fd}wet bas alles gewefen ift, was 
uns beute leid}t erfdieint, weil bie 3 u 3 e n b , 
bie biefe gefdiidjtlidie Umwanblung 3um grogen 
Ceil nod] nid}t Bewugt miterlebt tiat, bas poc 
allem wiffen mug, weil es notwenbig ift, uns 
immer wiebet bie (Stöge unfetet Seit pot 2lugen 
3u tialten, weit icb 3eigen will, wiepiet wit 
fd]on feitbem etteid}t t}aben unb wie ftein un» 
fere l}eutigen Sorgen gegenüber unfeten bamatigen ' 
finb. IDo aber gefdiatje bas beffet als Pot ber , 
gan3cn beutfd]en 3ugenb, unb wann wäre es 
finnpotler als an biefem 30. 3anuat, ba unfer ' 
neues Hcidj feinen fünften (Seburtstag Begetit. 

So gtüge id] benn an biefem benfwürbigen 
Cage bie gon3e bcutfd]e 3ugertb, bie ein- 
mal unfer ftolses (Erbe antreten foll. 3d} pteif* 
fie gtücflid], in einet fo grogen Seit leben ju 
bütfen. .'i 

Jdi ecmohne fie, ju opbeiten, ju lernen, 3U hömpfen unD ftork 3u fein 

3d} gtüge in itirem Hamen ben F ü t] r e r , 
bet uns allen 3n6egtiff bes Deutfd}tum5 unib 
Dotbilb einet ringenben, tapferen 3ugenlblid]feit 
ift. 3fini nadi3ueifetn, witb immer bet Stols 
unb bie €tire ber beutfd}en 3n3enb fein. ZTTöge 
er Piele 3a£!re nod} in (Sefunbt;eit unb Kraft 
ber treue Sad}waltet bet beutfd}en Hation bleiben. 

3« eurem Hamen aber, ifit 3un3«n unb Htä» 
bei, im Hanten bet gan3en beutfd]en 3u3e!ib, 
gtüge id] unfer Heid} unb unfer Dolf, beffen 
treue Sötine unb Cöd}ter wit finb unb immetbat 
fein wollen. 

(Es leBe bie nationalfojialiftifi^; Bewegung, bie 
biefen Staat etfömpfte! 

(Es leBe bie beutfiá^ íT<ttton, ber 3nBegtiff 
unfetet ®^re unb unferer Jteii^eil! 

(Es ItBe ber 5ü:^er unb bie tapfere beutf^e ' 
3ugenb, bie feilten ÍTomen trägt! 

Spontan würbe nad} biefet Hebe bes Heid]S» ' 
minifters Pon ben 3ungen unb H!äbd]en bas 
£ieb bet ^itletjugenb angeftimmt. Balbut pon 
S cb i t a d] trat bann an bas HTiftopfion, bie 
gefamte beutfdje 3ugenb in Stabt unb £onb per» 
natim fein Befenntnis: „3n unwanbelBoret Si/vs 
furcht, Creue unb íkmtBorEeit gtü|en wir in 
biefer Stunbe ben ilTonn, beffen ÍTamen wie 
tragen." j 

Unb aus ben pieten £;unberttaufenben pon jun« ■ 
gen Ejetjen ftang bas Sieg»f!eil, bas 2lbolf fjitlet, 
bem Fülitetunb Befreier Deutfdjtanb^ 
galt. 
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[ löet beu £cfcc fennt, 
j ■ bcr tut nicf)t5 mcEit füc beit Cc[er. 

2rc í e ^ í d) e. 

fiin 5tca£;[. cíiic itanimc, ciit lírad) — Jirccf 
fliegt í;od), ein paac Slafen fteigen auf — es 
folgt eine IWeiie Stifte, unö bie fröidje fangen 
KJieber an ju quacEen unb bas (Sewücm im 
Sditamnt 511 fudjen, bas bec Sdflag nadj oben 
tcadjte. 

iScht uns ein Silb, bas füc bie lüicfung' 
unferer löocte auf unfece Spiegec beffec paßte! 

IPären fie bodj t»enigftens „Shoii", biefe „gu« 
teu 23ürger", bamit fie 5euec fangen — aber 
nur 5d]iamm unb Beljagen unb eine fleine IPid;»' 
ligfeit ift bec (5runb iijcec Seelen. IDäcme, ja, 
Oie fudjen fie, baju reiben fie fid} aneinanbec, 
iias gibt ifätme unb etwas Haud); aber i^uer, 
lias ift ©efaijr. 

IDcnn uns fdjon jum Kotn»Sein bie' Kraft 
iier Seele fefift, fo lägt uns bodj rpenigftens StroE; 
fein, bas nadj bem Sti^ftraEit [edijt, ber es 
3Ünbe, bamit »ir im Untergange íDerte fdjaffen, 
jU benen uns bas £eben bie (Sröge pecfagte 
— bas fei unfece Stäcfe unb tjei^e uns (Stüct. 
IPer aber ijat ben ZTTut baju? 

■Jtrbeitsfameraben! IDieciet 00m Spießec ift 
rodj an uns! 

* 

3cber jdjceit, atle fdjceien. IDec tjätte ba 
<®I;cen für feine Dinge? Heftarne fdjreit, ^ci' 
tungen fdjreien, 23üd)ec fd}reien, ZlTenfd;en fdiceien, 
2TIafd)inen fdjceien. 2lIIes ift »idftig, altes ift 
gcog, altes witt oben fein. Heitame füc eine 
ZTiarfe ®tü£;birnen brüttt in Conen, ats würbe 

ein Stern geboren, líeftame für (Sefiditsfeife unb 
£jofenfnöpfe fdjceit, ats tjanbte es fidj um toett» 
bcwegeube Dinge. 

Das ift Heftame — fagt itjr. (ßut! 
U'ias ift aber ber Leitung nod) tjeitig? itetimt 

bodj irgenbein Blatt in bie f)anb: in ben u)it» 
beften ^atben ftettt es feine Heuigfeiteu jur 
Sdjau. !X>ie 5>itbtöpfe fetten biefe J3tätter aus 
unb jebes oerfudit mit grettereu Conen burd^ 
bie eigene tüidjtigfeit bem anbereu ben (Simpct 
ausjufponneu. 

Kein IDoct, fein cSteidjnis ift it;nen 5U £)eitig, 
um es nidit bem pöbet fteinsufauen. 2(tte gäune 
um gcoge (Sebaufen finb eingebcodjen, bie Sd]wei« 
ue tiaufen unb wüEjten in ben ijeitigtümcrn ein» 
faiiifter ZT!enfd]cn. 

Die ntaffe aber ftetjt ba unb ftatfdit öeifatt 
— ober gätjnt. 

„Êin Heiner Heij für ben Cag unb ein tteiner 
für bie ilad]t", aber fein Ueberma§ — „benn 
man ebct feine (Sefunbljeit". So pecfd]tingert fie 
uiet unb Dcrbauen fditedjt. Das madjt fie träge. 

* 

gupiet wirb gefdjcieben, äuüiet "wicb getefen, 
bas madit träge. 

„tOer 6cn Cef« tettnt, ôct tut ni(^ls mc^ 
füc {»ett Cefcr." 

„Hodi ein 3<'t!t£iuubert — unb ber (Seift wirb 
fctbec ftinfen." €in 3<'iltE)unbert — fagte itiefe» 
fdje cor fünfuubfünfjig 3'>t]ren: er würbe fid} 
perbeffern, wenn er uodj tebte. 

Jlrbeitsfameraben! Dertangt bodj nidit, bag wir 
poffenreigeru, (Sauftecn unb Kcämecn gteid) am 
Jtfpt;atl bec (ßcoßftäbte mit (Siftfdjtangen, Hingen, 

Sauberfunftftücfen unb Piet (Sefdjrei ftappern, um 
Heugierige unb i£iufättige anjutocten unb it^nen 
líamfd) unb ptunbec ansuliängcn ober wie £jeits» 
armiftcn mit Piet Cam-Cam unb (Seräufd) Se» 
tigfeit unb Setbftgeredjtfamfeit 3U pectiätecn. 

* 

2tbec wie mit Steinen wotten wir mit IPor» 
teu nad; eudj werfen — unb audj jieteu —, 
unb es uidjt bem gufatt übertaffen, ob es ben 
einen ober ben anbeten ecwifdje, fouberu bag 
es b i d), 2tf. ü 11 e r , unb b i dj, 2it. ZTT e y c r , 
unb b i d), S d; u I ^ e , tjerausreige aus ber 
Cetliargie unb IDotitgefinutBicitsbufetei, uub wenn 
es maud^mat aud) ijart treffe. 

Ober gtaubt iEjr pietteidjt, wir wotten eud) mit 
^ Kraftausbrücfen bie Decbauuug erteidjtecn obec bie 

Cangcweite Pectceiben? 
®ber gtaubt it;r pietteidjt, wir wotten wie 

feie fjunbe um bie £;ecbe t;ecumlaufen unb bet» 
tent> bié Sdjafe im ^aune fjatten? 

roötfeu gteidi wotten wie eudj £;ecausceigen aus 
ber Ejerbe, (Sefatjr wotten wir atter íjecbe fein. 

Kamecaben wotten wjc unb ítTitfdjaffenbe unb 
feine Sdiafe unb 3''=u''ö'^fn«n''Sagcnbe, fonbecn 
fotdje, bie caut;e Cuft lieben. 

Unb fieben unb ftäubeu wotten wie, wenn 
uns bas (Sefdjid ju fceuubtidj ift, um bie Spceu 
Pom Dreisen 5U fieben, unb tiintjauen wotten wie, 
ba§ altes fdiwäcmenbe (Sefd}mei§ aufftiege. 

JtcBeitsfamecafe, ecwadje! 
Deutfditanb t)at Aufgaben gefunbeu, füc bie 

es fid} toiint, ju leben, unb audj bafüc 5U 
ftecben. £iu ^iet ift übec uns aufgeE;ängt wie 
eine Sonne. Zlttein bas DocEjanbenfeiu eines ^ie=' 
tes fott unfecem £;anbetn Kcaft unb Sonne fein. 

gweitaufenb 3"^^« (Scfdiid)te tjaben wie pcc» 
pa§t. 2tcbeitsfamecob, unfece groge Stunbe ift 
ba! — . • 

2lcbeitsfamccafe, erwadje! 

iebcnsrtonÖQrÖ ohev Cohntüte? 

Dcbeit i|l heine moce, roitbecn Dienft on Dec Oolltsgemeinrdiúft 

2lrbcit unb 5reube ift ein Begriff geworben, 
tpätjcenb fcütjec bie Zlcbeit mit bem niebecbrüden» 
i)en (Sefüf)t ber £aft unb ZTiülje perungtim'pft 
ipurbe. Die tiödjfte lüeistjeit marjiftifdier „2tr= 
beiterfütirer" erfdjöpfte fid; Iiinfidittid} ber Be» 
tceuung bes beutfdjen Arbeiters in einem einjigen 
Jicdjeneyempet: Der protet liefert fo unb fo piet 
Strbeitsfraft; er muß für biefe íDare fo unb fo 
ciet (ßetb befommen! Sinb bie geiten gut, er» 
tjötjen wir feie preife; finb bie Reiten fdjtedjt, 
öann muffen wie teiber mit unferen ^orberungen 
tieruntergetjen! 3"! übrigen ift es uns PÖttig 
fdinurj,, wie tange ber protet feine lüace tiefern 
iann uub was er mit feinem cSetbe madjtü! 

Das ift eine fefjr bequeme 2luffaffung über 
iTlenfdienfüIirung uufe «betceuuug. Unb bec £c» 
fotg wac aud) feanadj! 

<£s gibt üietteidjt aud; nodj in Deutfdjtanb 
ZTlenfdjen, feie tcofe attec Jlufttäcung teifc benfen 
ofeec taut fagen: Ha ja, Beteeuung ift gauj fdjon 
— abec fecei Pfennig Stunfeentotjnecfiötjung wä» 
reu mic tiebec! 

■ ^alfdiee Ceitt, Kamecafe! 
Die ZTiäunee fees nafionalfojiatiftifdien Deutfdj» 

ianfe föunten es fid) ja aud; bequem madjen 
unb fagen: (Sut, I)iec tjaft bu bie gewünfdjte 
iCotinecijötiung. Das madit füc ben ZTIonat fedjs 
ZITact aus, uub nun wotten wie uns tünftig' 
um feidj nid;t weitec fümmecnü 

Sie tonnten es fo madjen! 2tbec fie tun es 
iiid;t, weit fie übec bie 2lcbeit anbees beuten. 
Sie wiffen, ba§ bie Jtebeit etwas piet 5U Koft« 
fcares ift, um fie mit Pfennigen absuwägen. 
Sic wiffen, ba^ erft bie Jtrbeit atter Sdjaffenben 
iiie (Srunbtage bafüc bitbet, bag ein ganjes Pott 
leben faun. Uub fie wiffen, ba§ biefes gause 
l?oIf perpftid^tet ift, feem einjetuen Sdjaffenfeen 
flttes 3U geben, was gans ausfdjtiegtid) unb at» 
lein eine Dottsgemeinfdiaft an fdiönen, guten, 
nüfetidjen uufe föfttidien Dingen 3U peefdjcnten 
Ijat. 

(Sewi§: audj bie £ot]ntüte mug fein. Denn 
fie ift iu cinee mofeecuen Pottswietfdiaft bas 
cinjige UTittet, um feen (Sütecaustaufd; pon Dotts» 
íjêiioffe 3U Dottsgenoffe 3U ecmöglidjen. Unb wenn 
crft feie fotgeridjtige (Entwicftung 3um (Suten in 
unferer Dottswirffd^aft nod; 2tbtauf fees 3weiten 
Dierjatjcesptaues beeufeet fein wirb, bann ift es 
ciue .Seibftperftänbtid]feit,. fea§ aud) feie Coljntüte 

bes einsetnen intiattsreidier werben mu§.. 3^' 
erft mugte bie Jlcbeitstofigteit befeitigt werben; 
feaburd) erfparte bie £)otfsgemeinfd|oft unprobut» 
ttpe Jtusgaben unb eef)öt)te bafüc bie (güteetjer» 
fteltung: bies t;at eine (Sefunbung ber 
3en unb ber lOirtfdjaft jur iotge; einsig unb 
attein eine gefunbe ÜJirtfdjaft aber fanu bann 
an bie nun nidjt metjc untösbaee 3tufgobc £iee» 
angefieu, bie geredite Deeteitung bes Jirbeitser» 
tragjs P0r3une£imen. Der Umtauf biefes gered]t 
Perteitten Strbeitsertrages fdjafft neue Jtrbeitsmög» 
tidjfeiteu unb fdjtiegt für immer bas (Sefpenft ber 
Ztrbeitstofigteit aus. Der Hing bes rid]tigen wirt» 
fd)afftid)en Deutens ift bamit gefdjloffen. 

3m übrigen ift fd)on tjeute feft3uftetten, bag 
piete Betriebe in Deutfditaub Pon fid; aus bie 
£öl;ne eet;öt;en. fjat uns bec Diecjatieesptau ecft 
einmat unabtiäugig gemadjt, b. ij. wecbeu aus 
fecuifdien Hotjftoffeu (Sütec, feie i;cute nod; fnapp 
finb, in auseeidjenbec ZTienge tjeegeftettt, bann 
werben woijt ofeer übet feie aufeeeeu Betciebe 
fotgeu muffen, weit füc ben Jtbfafe feec neuen 
Perbeaudisgütec fauffcäffige JtbueEimee ooctianben 
fein uiüffen. 

Das Beifpiet Sowjetcugtanbs unb feec „bemofca» 
tifdi" regiecten £äubee ift ein Beweis bafüc, 
wie man es I)infid;tlid; feec Bewectung bec ^c» 
beit nidit mad]en fott. £ot;nee£)öE;ung — pceis« 
fteigerung — wiebec £oiinectiöt!ung — nod;mat5 
pceisfteigecung — unb sutefet be3at;tt bec foct» 
wä£)renfe „fiegenbe" 2trbeiter feie ganse 3^d}e'. 

So gefjt bas nidit, unb fo wirb mau bena 
wirftidien U>ett ber 2trbeit niemats gered;t. Ztudi 
ber beutfdie fdiaffenbe ZTienfd) tjat biefe necp» 
tötenbe 5d;eaube fenneugeternt. Sotten wie nod; 
einmat fo bequem wecfeen unb biefeu atten gu" 
ftanb wiebec tiecftetten?? Daun bteiben abec poc» 
fiec ein paac 5tagen 3U beantwocten; 

U?as tiaben bie ec3wungcnen £oIinecIiöI;ungen 
um ein paar Pfennige feem feeutfdien Jtebeitec ge» 
bcadit? i;at ec jemats fo piet ecübcigt, &a§ ec 
mit eigenen 5d;iffen nad; íllabeica unb Hoc» 
wegen fatjcen tonnte? fjat -ec fo piet ecfpact, 
baß CS it;m mögtidi wac, feinen Urtaub in 
atten fdiönen feeutfd)en (ßaueu 3U pectcben? Sani' 
mette ec fo piet Hefecpen, feag ec feine Bcübec 
POC Cjungee unb Kätte fd;üfecn tonnte? lieictite 
jemals feec ectiötite IDodientotin fo weit, um fid) 
einen Befud) feec ®pee, fees Clieatecs obec eines 

guten Konjectes 3U teiften? Konnte fein ectiöt;« 
tec £oEin eine Sportbewegung fd;affen, bie iu feer 
lüett eiu3Ígartig baftanb? i;at fein angeblid; beffer 
gefütltec £oI;ubeutet bic So3Íatpecfid;ccungsanftatten 
POC bem Dccfatt cettcn tonnen? fjat jemats eine 
£ot;nectiöEiung bewirft, ba§ ber 2lcbeitsptafe pec» 
fdiöut tpucbe? 

Unb por attem: ^at . bie £of!nfüte ben beut» 
id)en Jtrbeitec gteidibçced;figt unb gteidigead;tet 
gcmad;t??? 

Das war fatfdiec Critt, Kamerab! Denn bu 
foltft nid;t arbeiten, um brei obec fünf Pfennig 
metic Stunbcntotin 3U betommcn. Dafüc tannft 
Ou bic beftenfatts ein Stüct Bcot obec U?urft 
nietic taufen ats bisijecl 

Hein, Kamecafe! Du fottft fd;öpfecifd; tätig 
fein! Du fottft fd;affen unb babei immec bacan 
benfeu, baß bic í?ott5gemeinfd;aft beine £eiftung 
braudit! Unb bann ift bie Dotfsgemeinfdiaft per» 
pftiditet, bir nidit etwa ein Stüct Brot ober 
ein Stücf U3urft tiinsuwerfen, fonbern Jie £iat 
bidi 3U betreuen, wie ein anftänbiger öatec für 
feine Kinber forgt. Hidit mefir unb nid)t we» 
niger! Du bift ein feeutfd;ct Arbeiter, bec nidit 
feapon abfiängig ift, nadi einem Bettefcent obec 
Bettelfou 3U t;afdieu. Du befommft fetbftpccftänb» 
tief; beineu £oIiu. ' 2fbcc außecbem focgt bic Potts» 
gemeiufd;aft unabtäffig bafüc, beinen Cebensftan» 
feacb fo 3u geftaften, wie bu es auf (Scunb 
feeinec £eiftungen . Perbienft. (Sans gteidi, ob es 
Kraft feutd) 5rcufee ofeer Sd;öntieit feer Jtrbeit, 
IDintertiitfc ober ZTSD, So3Íatper(id;erungcn ober 
(8efunbE;eitsämter ober irgenfecine anbete ©nridi» 
tung fees neuen Deutfditanfe finfe! 2ttt bie^ 3U» 
fammen bürgt bafür, baß feu über atten anbeten 
Sltbeitern feer UJett ftelift! IDo ift benn nod; 
ein Canb auf biefet Crfec, wo neben bir ber 
Sotin fees (Scnetatfeircftors ober Zllinifters ftc» 
I)en unb mit bet Sdiippe arbeiten muß, um 
JJditung por ber Jtrbeit 3U betommcn?! 

£otintüte?! £s war eine cdit jübifd;e 5redi» 
Iieit, ben brecfigcn pfennigfudifetbegriff bes U?u» 
dierers jum attein beftimmenben UJertmeffer beiner 
21rbeii 3U mad]en. ííein: feein ganses £eben fo 
3u geftatten, baß bir bas £cbcn 5teube madit: 
bas ift ber wirttidie £oIin für beine £eiftung. 

Sditag feen £ofintütenftäffcrn aufs ZTTaut, Ka» 
merafe! 

Unfe faß riditigen Critt!!! 

findellungsoectcöge 

fttc OHofcthci 

öwifdien ber D e u t f d] c n It t b e i t s f r 0 n t 
Jtustanbsorganifation uub ber D e u t f d;» 
©ftafrifanifdien (Sefettfdiaft ift ein 
Jt u ft e 11 u n g s p e 11 r a g für bie in ben oft» 
aftifanifdicn Kolonien tätigen Zititarbeiter mit IDir» 
tuug ab 30"""^ 19^8 pereinbart tporbcn. 

Die Dectragsfeauer wurfee auf piet 
erften Pettrag unb auf brei 3111^^ fi't atte 
weiteten Derträge fcftgcfeljt. Dou ber 5itma wer» 
ben fämtlidie Kofteu ber Jtus» uub liücfreife 
ciufd;tießtidi bet wät)tenb bet Dampfetfal)tt ent» 
ftetienben Hebenfoften übernommen. — Jtb 3wci» 
tem Dcrtrag trägt feie 5itma gteidifatts feie Hcifc» 
toften für bie fificfrau unb 50 PÍ7 bet Kinber» 
paffagen. Jtußer bem pereinbarten ininfeeftgefiatt 
für feen erften Dcrttag, bas fid) in ben einsct» 
nen l?ettragsjai)rcn fteigett, ertiotten bie ZTiit» 
arbeitet freie möbtierte U)otinung uub 
farbige Bcbicnung. Crftmatig unb ats Porbitb 
für beutfdje 5itmcn im 3"' "ni* 2tu5tanb gewäfitt 
bie 5itma ibreu pcrficiratetcn (Sefotgfdiaftsmit» 
gtiefecrn eine monatticfie Sosiatsutagc. 
Diefes uub bie potte Uebetnatime ber U n f 0 ft e n 
bei firftanfungen bet (Scfoígfdiaftsmitglic« 
ber fowie 50 p£j bet Kranttieitstoften (cinfditieß» 
tid; fintbinbung) für fitiefrau unb Kinber unter 
aditsct;»! 3<j£!cen, seigt bas Derftänbnis, bas bie 
Betriebsfütitung fosiatpotitifdicu rCotwenbigfciten ent» 
gegenbcingt. Sofern brei JTTonate pot Jtbtauf 
bes Jlrbeitsperfiättnitfes eine Derftäubigung übet 
feen Jtbfdituß eines neuen Detftagcs suftanbe 
tommt, ertiätt jeber 2TTitatbeitet einen fed;smo» ■ 
nötigen i^eimaturtaub bei freier Jtus» unb Hüd» 
reife. Das Urtaub5ge£;att fieiit bei Der» 
tieirateten gteidifatts Steigerungsfäfee für bie £t;c» 
ftau unb jebes Kinb unter aditjelin 3aE!tcn Pot. 
Sdieibet ber ZTiitarbcitcr jebod) nad) Jtbtauf fees 
Dertrages aus feen Dienften bet firma aus, fo 
etiiätt er anftette Pon fedis mit brei Urtaubs» 
gefiälter. 

ITiit bicfem üetfrag ift wiebet ein Sdititt in 
ber fo3Íaten Befriebung ber im Jtustaube tätigen 
Heidisbeutfdien getan. 

Durdi Derfianbtungen mit ben übrigen in ®ft» 
afrifa tätigen 5itmen, bic Heidisbeutfctic befdiäf» 
tigen, wirb ccceidit werben, baß fic fid; biefet 
Deceiubacung anfditießen. Diefc ftettt bie Uiinbeft» 
befeingungen fear," unter benen ber Jtusrcifc eines 
fecutfctien Jtrbeitsfamccafeen befücwoctcnfe jugeftimmt 
wecben fanu. 

3m pccgangeuen 3<'flte wucfeen beceits ätiuticbe 
Uectcäge bucdi bie Stustaubsocganifation bec Deut» 
fd;eti Itcbeitsfcont füc Kamecun, Cogo, Dene» 
3ueta fowie füc beutfd;e Banttaufteute in Bcafi» 
tien, Ucuguay, ítcgcnliuien, (Etiite uub pecu ab» 
gefctitoffen. ZTeue unb ätintidie Hocmatpccträgc 
finb für £t;iua, Hiebettänbifd;»3"'^icn. IDeftafrifa 
uufe anfecrc £änfecr fowie mit einsetnen beutfd;en 
(Sroßfirmen in Porbereifung. 

Die feeutfdien 5itmen im Ifustanbc bebiencn 
fid; gteidifatts metir unb mctir ber in bet D2t5 
Jtustanfesocganifation ettid;tctcn Sfelleupetmitttung 
nad; bem 2{ustanbe, feie in feen erften 3wölf 
ZHonaten itircs Beftcficns auf eine 3ufriefeenftct» 
teufee Êntwidtuug surücfblicfcn tann. 

flcbeitsplii^e 

fficöltecefingertellte 

Bei fiureitiung ber frwcrbstofcn in ben 2tr» 
beitsproseß fiot bas nationatfosialiftifdie Deutfcti» 
tanb aud; bas Sdiicffat bet arbcitslofen äfteren 
2tngeftetlteu ftarf bcfd;äftigt. lüir wiffen, feaß 
es ftüt;er gang unb gäbe war, ättere 2tngc» 
ftettte 3u cnttaffen, unb baß bic UJicbereinftetfung 
faft ein Ding bet Unmögtiditeit fdiicn. Die Deut» 
fdie 2!tbeitsfront tiat über bie Jirbeitsämter fid; 
weiteftgebeub um bie Unterbringung pon äfteren 
2tngeftettten bemüiit. I)eute, finfe bis 3U ueunjig 
uufe metir Pom ijunbcrt ber bei ifincn gemetbetcn 
äfteren Jfngeftelften wichet in 2ftbeit gcbtadit 
worfeen. Diefe €rfotgc finb um fo tiötier ju 
werten, ats es fidi burd}weg um feie Dermittfung 
pon Dauerfteffcn tianfeett. Die wiebeteingeftetitcn 
äfteren 2tngeftctfteu tiaben fid) im affgemeiuen 
bucdiaus bewätict unb feas gegen fic poctianfeenc 
Doructeit gtänsenfe wibectegt. pa. 
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Ittjíjine „iöifiiii 108" in ®(ío %mU  
Untcmbung unfercâ Sií^rifíleitctô mit bcr Söefa^ung 
Eigentlich war das ganze Programm dieses schnell- 

sten deutschen Reiseflugzeuges ganz anders gedacht. Von 
Rio aus sollte zunächst São Paulo, dann Curityba und an- 
dere bedeutsame Orte Brasiliens besucht werden, bevor es 
nach Argentinien weiterging. Ganz plötzlich aber, vor al- 
lem wegen des mehr als einmonatigen Aufenthaltes in Rio 
sind die Vorführpläne für alle anderen brasilianischen Städte 
abgesagt worden. 

Wir haben uns die Erklärung dafür von zuständig- 
ster Quelle besorgt. Wir waren wohl auch die einzigen 
Volksgenossen der deutschen Kolonie, die Gelegenheit hat- 
ten, „Taifun 108" bei Vorführungen in S. Paulo zu sehen. 

Es war am vergangenen Freitagnachmittag, als wir 
von einem zuverlässigen Gewährsmann den fernmündlichen 
Bescheid erhielten, dass die deutsche Messerschmitt-Maschine 
überraschend schnell auf dem „Campo do Marte" in den 
Tieté-Niederungen bei Sant' Anna gelandet war. Schon kurze 
Zeit darauf standen wir vor dem „Pedroso"-Hangar da 
draussen, wo sich nur ganz wenige Personen aufhielten 
und den leicht wolkengrauen Himmel mit ihren Augen ab- 
suchten. Gerade war „Taifun" zu einer kleinen Runde über 
São Paulo gestartet. Einige besonders interessierte brasi- 
lianische Gäste hatten in ihm Platz genommen, während 
die anderen nun gleich uns Ausschau hielten. Selbstverständ- 
lich war der Einflieger-Chefpilot der Messerschmitt-Werke, 
Flugkapitän ßrindlinger, mit oben. Berichterstatterin Inge 
Stölting, die über diesen grossartigen Südamerikaflug 
für ganz Deutschland schreibt, war bereits in die Stadt 
gefahren. So trafen wir von der dreiköpfigen Besatzung nur 
Herrn von Salomon, den. kaufmännischen Leiter der Mes- 
,serschmi.dt-Werke an, der uns auf alle Fragen gern und 
ausführlich antwortete. 

Er sagte zunächst, dass es ihm und seinen Kame- 
den ausserordentlich leid tue, nur für wenige Stunden in 
São Paulo verweilen zu dürfen. In Rio indessen seien drei 
Wochen vergangen, ehe alle zollamtlichen Freigaben für 
„Taifun" erfolgten. Dann habe man dort länger, als beab- 
siditigt, „Probe" geflogen und immer wieder Probe ge- 
flogen, weil das Interesse an der deutschen Maschine so 
ausserordentlich gross war. Gerade die behördlichen Kreise 
und hohe Persönlichkeiten in der Bundeshauptstadt hätten 
sich von der Bauart, von der glänzenden Wendigkeit und 
von der bequemen Reisemöglichkeit des „Taifuns" über- 
zeugen lassen und mit ihrer Anerkennung für diese "tech- 
nische deutsche Wertarbeit auch keineswegs hinterm Berg 
gehalten. So kam es auch, dass „Taifun" nicht nur unter 
der sicheren Hand seines Kapitäns Brindlinger, sondern 
aucn unter der geschickten Führung brasilianischer Flie- 
ger immer wieder aufsteigen und über der ,,Cidade ma- 
ravilhosa" seine Kreise' ziehen musste. Nun müsse man aber 
unbedingt weiter. Montevideo, Buenos Aires, der Anden- 
flug nach Santiago de Chile müssten noch vor Einbruch 
der Schlechtwetter-Periode geschafft werden. Dann gehe 
es die Westküste Südamerikas nordwärts. Am 2. April soll 
„Taifun" sich den Nordamerikanern in Los Ahgeles, an- 
lässlich einer grossen Flugveranstaltung, vorstellen. Dann 
werde man quer durch USA nach Newyork fahren und 
von dort mit der „Bremen" voraussichtlich Anfang Juni 
die Heimreise antreten. Insgesamt werde „Taifun" somit 
bei seinem Besuch in Südamerika an glatten Reisestrecken 
30.00(1 km zurücklegen. Dazu kommen allerdings ungezählte 
Kilometer, die sich aus Vorführungsflügen zusammensetzen. 

Wir sind in der regsten Unterhaltung begriffen. Rings 
um uns auf dem Platz üben etwa ein Dutzend der verschie- 
densten Flugzeuge amerikanischer, englischer, italienischer 
und französischer Herkunft. Ihr Motorenlärm erfüllt die 
Luft. Unwillkürlich folgen ihnen die Augen, wenn sie mehr 
oder minder geschickt anlaufen, steigen, ihre Kreise ziehen 
und wieder behutsam aufzusetzen versuchen. Da zeigt un- 
ser freundlicher Landsmann plötzlich nach einem besonders 
schnell dahinschiessenden silbergrauen Vogel, einem Flug- 
zeug ohne Fahrgestell: „Da ist er jal" Wir lassen nun 
„Taifun" auch nicht mehr aus den Augen. Das Flugzeug 
Rómmt mit einer unerhörten Geschwindigkeit angebraust, 
fegt in etwa 25 Meter Höhe über den Flugplatz und steigt 
dann wieder, steigt, bis es als Haarstrich im Wolkendunst 
aufgeht. Bald aber hat es wieder eine Schleife gezogen, 
kehrt mit sanfter Landegeschwindigkeit aus der eben ge- 
nommenen Richtung zurück, hat plötzlich einige Dutzend 
Meter über dem Erdboden auch die notwendigen Beine 
bekommen, setzt sachte auf und kommt gefällig und flink 
über den Platz zum Hangar gerollt. 

Zu beiden Seiten geht die Glashaube auf, vier Mann 
steigen mit frohen Gesichtern heraus und drei davon sind 
so begeistert, dass man auf ihnen nahezu die Gefühle des 
Herzens lesen kann: „Was diese Deutschen da für eine 
wunderbare Sache gemacht haben". 

Wir begrüssen Brindlinger, der wahrscheinlich in bei- 
den Backenhöhlen einen erfrischenden Kaugummi quetscht, 
und der, wenn er den Mund öffnet, einen unverfälscht 
bayrischen Dialekt daherredet. Eine nicht allzu grosse aber 

sportlich durchgearbeitete sehnige Gestalt, die durch die 
Ruhe und Gelassenheit ihrer Bewegungen schon allein Zu- 
trauen erweckt. Wenige Minuten nur darf „Taifun" ver- 
schnaufen. Denn obgleich schon später Nachmittag ist, soll 
er heute noch zweimal hinauf. Da ist zunächst die junge 
Frau eines Brasilianers von bekanntem Namen, die als ehe- 
malige amerikanische Sportfliegerin fiir den grauen, schnel- 
len „Taifun" einfach weg ist. Als kie einige Zeit später 
mit ihm und mit Unterstützung von Brindlinger und mit 
ihrem Mann nebst Fréund „im Hintergrund" durch die 
Lüfte gerast war und wieder aussteigen musste, bemerkte 
man, dass sie lebhaft auf ihren Mann einsprach. Und man 
konnte mutmassen, dass es sich um den Ankauf dieser deut- 
schen Messerschmidt — vielleicht so für den liausgebrauch 
— gehandelt haben dürfte. 

Vorerst aber sind uns einige Minuten Zeit gelas- 
sen, um ,,Taifun" recht in Augenschein zu nehmen. Unsere 
Leser kennen das Flugzeug schon von mehreren Abbildun- 
gen, die wir erst in den letzten Folgen unserer Zeitung 
veröffentlichten, Damals haben wir auch über die tech- 
nische Ausstattung, die Motorleistung usw. geschrieben. Und 
doch gibt erst die persönliche Ueberzeugung, das Abtasten, 
das Anpacken, das Streicheln und wie sonst all jene 
Ausdrücke für das Kennenlernen eines Gegenstandes und 
einer technischen Erscheinung lauten möj^en — ein ganz be- 
sonderes Vorstellungsvermögen. Was uns beim „Taifun" so 
ansserorder^Jich gut gefiel, war die schnittige Bauart die- 

ses Eindeckers, der bei eingezogenem Fahrgestell tatsäch- 
lich wie eine Schwalbe die Luft durclimisst. Dieses einzieh- 
bare Fahrgestell erweckte überhaupt allgemeines Interesse 
der anwesenden Fach- und Nicht-Fachleute. Eine kleine 
Schaltvorrichtung genügt, und die Räder verschwinden seit- 
lich im unteren Teil der Flügel. Unter der Glashaube birgt 
,,Taifun", den Führer eingeschlossen, für vier Personen 
Platz. Wenn man sich Flügel und Schwanz der Maschine 
wegdenkt, so gibt sie ein Bild eines geschlossenen Autos 
— allerdings mit einem bequemeren Ausblick nach oben 
und unten und nach allen Seiten. Dabei ist dieser Ganz- 
metall-Vogel technisch einzigartig aufgestellt. Man fragt 
sich mit Recht, ob er denn vier ausgewachsene Personen 
ohne Mühe mit 260 km durchschnittlicher Reisegeschwin- 
digkeit über die Erde dahinträgt. Er ist so wundervoll 
fein gebaut, dass man ihm riesige Strapazen gar nicht 
zutrauen möchte. Und doch hat „Taifun", wLe uns nun 
seine Besatzung, die ihp seit einem Jahr in aller Welt her- 
umführt, versichert, die 6500 km bei seiner letztjährigen 
Europarundreise in zwei Tagen, auf die Minute, geschafft. 

Wir möchten in diesem Zusammenhang eine Zahl nicht 
ungenannt lassen, die uns wie folgt erklärt wurde: der 
ganz Europarundflug für vier Personen mit allen Reise- 
und Betriebsspesen mit allen Unkosten für Berichterstattung, 
Presse usw. betrug über die genannte Strecke von 6500 
km RM 4000. Nun sind wir selbst genügend Europäer, 
um zu wissen^ dass ein Grosskaufmann aus Berlin, der mit 

Scutlile toililiciicr 

fotntnen tiifl 

000 laulo 

(Qu unteren Silbern.) 

Sic ®ücier SIug= 
jcngbau ®. m. B. §., 
SKangãborfÊeiScrlin, 
cntroiííelte in bcn 
legten öen 
S8ü(fcr„^ungmeiiter" 
unb „^unßmann". 
SSeibc 5niafd)inen Ici= 
ften ui^t nur §er= 

Dorragenbcâ al§ 
@port= unb @djul= 
mafdiinen, fonbcrn 
[jaBcn ficE) audj fdjon 
in aller SJBelt alâ 
Síunftfíugmaf deinen 

auÈerorbentlid^ 6c= 
roätjrt. 
®en fc^önften (Srfolg 
errangen im nergan» 
genen ^QÍIíe brei 
SSüáer Qungmcifter, 
bie Bei ber .3nter= 
nationalen Siunft= 
flugmeifteifcEiaft in 
3üric^ im .guli 1037 
bie brei erften ißreife 
erringen tonnten, 
i^n 14 ßnnbern finb 
biefe 3)íaf(íinen fdjon 

al§ ©port= unb 
©djulmafdöinen cin= 
gefetit. 

9Joii) in biefcm SBio= 
nat ttcriicn ein 

«nb 
ein 

^au(o bcfudjeu, 
uttt ^icr bcau^en 
für bcutfd)c 3^c(i^tti{ 
unb Slicflerei ju 
nierbcn. 

einer Begleitung von drei Mann reist, und so uifd so viel 
Kunden und so und so viel Länder zu besuchen hat, bd-.' 
stimmt nicht billiger reist, wenn er statt des Flugzeuigesi 
Schnellzüge, Schnelldampfer oder Kraftwagen benutzt. Wir 
wollen dem deiftschen „Taifun"-Flugzeug keineswegs Vor- 
schusslorbeeren geben. Aber die praktische Bedeutung einer 
derartigen Luftreisemaschine wirkt derartig überzeugend, dass 
man unbedingt an ihre Zukunft glauben muss. Als seiner- 
zeit vor hundert Jahren die erste Eisenbahn den Wettlauf 
mit der Postkutsche gewann, als die Menschen bei der 
Fahr^ durch Tunnels doch nicht irrsinnig wurden, wie ihnen 
von Besserwissern prophezeit worden war, als die Völker 
feststellten, dass Eisenbahnfahren überhaupt billiger ist, als 
die langweilige Postkutschen-Gondelei hinter Schwagers Rük- 
ken — da haben sie natürlich noch nichts vom „Taifun" 
geahnt. Heute ahnen wir es nicht nur, sondern wir wis- 
sen, dass die Technik unaufhörlich weiterschreitet und dass 
sie Fortschritte schafft, die dem Menschen dienen werden. 

Jedenfalls sind auch das Gedanken, die uns gegen- 
wärtig wurden, als wir dem silbergrauen „Taifun" in un- 
verblümter vorzüglicher Hochachtung vor seiner Leistung 
Auge in Auge gegenüberstanden. Und selbstverständlich wa- 
ren wir stolz darauf, dass deutscher Erfindergeist und 
deutsche Arbeitskraft und deutsches Rohstoffmaterial in die- 
sem gelungenen Werk der Flugtechnik zu einem schönen 
Dreiklang zusammengewirkt hatten. Und dass es weiter deut- 
sche Menschen sind, die hier im „neuen" Erdteil von Land 
zu Land eilen und sich die Anerkennung des Auslands erobern. 
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fiaci íUtge: £(|(||en QUf ößC ÍQiiDItQcte 

X)ie „CröBcfditeibung" mar in bct Sdjutc nie« 
Icn ZTicnfcEicn ein (Steucl; erft ais man fie fíIBft 
fpäter bei ^afjrten unö Hcifen erleben founte, 
gewann fie an Heij. JEjcute bebeutet , uns felbft 
iias I)utci)b(ättecn t>es líutsbudíes, ein Ducdi» 
ftreifen liebcnswettet: (Segenben auf bec Canb» 
lacte unb bas Btöttern in Heifefutirern fcöti» 
liáies Cun: erlebte Érbfunbe. 

ÍTaufenb mal taufenb etbíunbüáje 5cí;nurrig' 
leiten fönnen wir beim Heifen ober Heifeptanen 
cntbccfen. 

IDiffen Sie, öag es in ticutfctjtanb runb UOO 
<Drte unb (Sutsbejirfe gibt, bie mit einem „(Sro§" 
iijre ccliölite 23ebeutung betonen, bagegen nur 
toenig mefjr als 600 (Semeinwefen, bic fid) befdjei» 
l)en „Klein" nennen. 

J)a£. 23cfdjäftigen mit ben Xileinen, gecabe in 
53e3ÍeEiung 5U ben (Stoßen, erweift fidj oon Heij 
bei unferer fröEiIidien Êrbfunbeftunbe! íüiffen Sie, 
tpieciel gwergftaaten jurjeit auf bcr 
iuntfcbecfigen Canbfarte oon fiuropa befteljen? €s 
finb jtoötf. Don tiefen jtpöif ^wergftaaten, bie 
fämttid] unter einer ZlTittion fiinwot^ncr 3ät)[en, 
ift bic rcefteuropaifdie Hepublif 2(nbotca mit faum 
met;r a(s 5000 finujotincrn bcr ííeinfte; ber 
iiädK nad) finben wir bas ^ürftentum ilTonafo 
mit \5 (Quabratfifometer am stpergtiafteften. (2)en 
Datifan laffen toit wegen feiner Sonberfteliung 
äuget 8ctrad]t.) 

Bai Stabtgebiet non 23erliri ift mit 880 (Qua<- 
liratfitometer größer als einet ber fünf fleinften 
iuropäifdien Staaten. Ucbcrt;aupt ftetjt bie £in» 
jpoE)ner3a[][ uon Bertin allein nod) über bet Be» 
jwlferungsjiffer bet meiften aliet Staaten un» 
Jeres Êrbteifs! Sarunter finb fogor Bulgarien, 
3d;a)ei3, Bänemarf, Ztorwegen ufm. 

3m unb am Sd;war3wa(b erwarten uns be» 
rül^mte Ejeilbäber. Don allen Bobeorten bet 
lüclt rü^mt man bort Baben»Babcn bie meifte 
Babegefegenljeit naái — benn; „im Babe Baben^ 
Baben baben bie Babegäfte ant meiften". J)er 
Sdiwarswalb ift überl;aupt ein fröt)Iid;es (Bebirg', 
fo ernft fein Itame ftingt. £r uerfügt über 
5teubenftabt, Eadjenfeífen, Ciebenselt, ^riebenwei« 
[er, (.^uiadj, (Sernsbad}, ^artenbad;; inbeffen, es 
£;at aud) — (Srobbadjtat unb ÍDutaditaU 

ícr Pari fteuert allerlei firbaulidies für un» 
jcre ftölitidie frbfunbeftunbe bei. Hidst imr 
JlTcnfd) unb íEier attein, aud) Klippen f d; n a r = 
dj e n im £;ar3! (Srünblid) imb gewiffentjaft tun 
bies bei Süboftwinb bie a[fo benamften „Sdinar» 
djcrflippen" bei Sdiierfe, bic fd^n (Socttjes £nt« 
3Ücten Iiernorriefen. Sag ber fjars anfonften nalir» 
tiaft unb appetitlid) ift, bas bcwcifcn ein Sdjwei» 
nebraten (Jtnliötie bei Bab (Srunb) unb Sdiweins» 
rücEen (swifcíjen Kafeenftein unb Hanensbetg); unb 
nid]t 3u oeraditeu finb audj ber (Bänfeljats, große 
unb fCeine Knoltcn, Käfebctg unb Breibrobetal. 

3n ©ftpreugen gibt es ein paris (paaris), in 
OTecEienburg ein 2?om, bei Bteidierobe am f;ar3 
ein CEjütingen gifäKt fid} barin, peters» 

bürg unb 3<^cufalcm (!), eine Saar unb einen 
Corctcifctfeu 3ur Sdjau 3u ftellcn, unb es rütimt 
fid) eines „Sdiwar3wa[b" (©rt oberl^alb ©Iir» 
bruf), „Cappengrunb", einet Baftei, bes para» 
bicfes unb felbft bes i^iminclreidis (bei ber Ku» 
betsburg). Die fiöKe ift fogar cielfad) oorfian» 
ben. 

2tn beutfdje ©rtsnamen fnüpfen fid; befannt» 
fid) allerlei Sdietje. Sportlidj ausgcrid]tet finb: 
Hingenwalbe, Caufen ííabiborf, Hobetstiöfen, 
Springborn ufw. —■ Betannt werben bie 5a£;[cn» 
orte Êinbecf, 3«>í'brücEen, Sreitinben, Dicriingen, 
5ünfbronn, Sedjsljelben, Siebenbotn, Jlcfitetsbadj, 
IXcunborf unb fein. 

KataucrmÖBig ift bie Cmpfetjlung beftimmter 
®rte 5U beftimmtcn gwccEen. IDem eine gewiffe 
auffaltcnbc Eeibesfültc pein Berurfadjt, bem rät 
man eine Kur in Bab 3)ürrenberg otier in Iiürt» 
i^cim an. iüem mangetnbe Sigenwärme befdjiebcn 
ift, bet foll unoersüglid) nadj tüarmbronn reifen. 
Der (Segenpot für I^ifeige finbet fid) in Kalten» 
iiorb£;cim. 5ür Cauc gibt es £auban. Stär^» 
tung fdjwactier (Setbbeutet wirb Xiur in Heidien» 
£;al( empfolitcn. 5ür ben JtutomobiUften tjält fid) 
bas oftprcugifdic Secbab panne bereit, für ben 
Sd)(äd;ter bet 5d)[ad]tenfee in Bertin. .. 

Sod) bamit genug! X>ie frötjtidjc €rbfunbe» 
ftunbe fei beenbet! 

Die tOeinpcobe Dot: ítíüller. 

X>a6 man in bcr guten atten gerne einen 
Cropfen tränt, ift bcfannt. 3nsbefonbere liebten 
bic gcifttidjen fjcrrcn ben ebten Hebenfaft unb 
waren beftrebt, itiren Befife befter ü?cintagen an 
Zitjein, ZlTojct unb in bet pfal3 3U meEjrcn. üon 
ber gepftegtcn gunge unb bcm ocrwö[)nten (5au» 

ilnfcte 2\eid)sf;auptftabt finben wir burdjaus ats 2Tländ)e beridjtet manct)c ^ (Sefdjiditc. 
«Ine „Stabt ber Supertatioe". So ift Bertin 
1)ie räumlid) größte Stabt bes Kontinents; fie 
tjat 326 BaE;nt;öfe, bitte! — atterbings einíd)íie§» 
lidi Dorort» unb lt»BaEin, Ejat fogar, man ftaune, 
30 Bismar'clftragen unb 50 Seen in itirem Stabt» 
gebiet! 

Dagegen sälitt man im beutfd)en Citiput, bet 
Itcinften beutfd)cn Stabt (i)auenftetn bei Säctingcn 
am yt)ein), nur genau 32 fjdujer mit €in» 
fd)[uf; üon 3wei íDirtstjaufern, unb id) tieg mir 
<!r3ä[![en, baß bie fiinwofjuersatit cot einigen 3"'!'' 
reu crft nad) Sujus einer fecttsföpfigen 5<J'Tii[Í2 
t>on ^99 ""f 205 fdjnettte unb tieute 209 
rcictit [)at. 

Das größte beutfd)e Dorf ift, nad) bet 
5Iäd)c, ber befanntc Iieilftimatifd)e Hicfengebitgs» 
furort 5d]reiberliau mit übet Diet3ig QJuabratfito» 
meter; md)t sutefet aus biefem (Srunbe tjat Sdjrei» 
Berfiau fcd)5 Ba[)n[;öfe, b3w. I^atteftettcn an ber 
cicftrifd) betriebenen. 2ieid)Sbatinftrecfe cri;atten 
inüffen. 

Bei Stabtbcfidjtigungen erfät;rt man burct) bie 
iüerbefupcrtafioe oon atlertei teisootlen Jtbfonber» 
Iid)tciten. „Stabt an btei ^tüffen" nemxt 
fid) paffau am ^ufammenftuß oon Donau, 3«« 
unb 3t5. bie „Stabt mit bet fd)önften Stabt' 
filtjouette" täßt fid) iüimpfcn am itecEar ptcifen, 
i)ie „Stabt mit bem fd)önitcn Sd)Ioggarten" 3U fein, 
i)et;auptet Sd)wefeingen in Baben, bic „Stabt mit 
öet umfaffenbften Hunbfid)t" wünfd)t Bteifad) am 
<Dberrtiein genannt 3U werben. Stts „S t a b t ber 
C r e p p c n" finben wir Horbt)aufen, bic fcEicns» 
werte taufenbjäfirigc Stabt jwifdjen £!at3 unb 
l^Yffbäufcr, bie „Stabt oline Stufen" bagegen ift 
iiie H[)euma»Kurftabt ©eyntiaufcn. 2lis „bunte 
Stabt" würbe íDcrnigerobe am f!ar3 burd) £;cr» 
mann föns be3cid)net, (Etibctg unterm „größten 
ticutfdien IDaffcrfatt" bic Drct»Bcrgc»Stabt, unb 
i)cr „beutfdicn Stäbte [iebtid)fte" ift bie Stabt 
i)er 21omantit, fjeibetberg. 

Die Stabt 0 £; n e preifcnbc Be3cid)nung gibt es 
faum irgenbwo, bagegen außer ber Hcidistioupt» 
ftabt nod) ifanbcsfjauptftäbte, prooin3Íattiauptftâbtê 
unb fonftigc JE^auptftäbte in bunter 5®tge: „Baupt» 
ftabt bes Ijars", „Sd;war3tt>a[b[iauptftabt", „rjaupt» 
ftabt bes (£id)fetbes", bic natür(id) famt unb 
fonbers weit erfreutidier finb ais bie gtücftidier= 

Die 2Tiönd;c bes Ktofters €rbad) im Kfieingau 
hatten in ben (Scmarfungen bet umticgenbcn Dör» 
^et oiete íDcin3c£)nte unb ÍDcinberge. i£ine bet 
bcftcn Cagen nannten fie ^immclstau. 

3m Öes Ejerrn \3í(6 waten im rjimmets» 
tcM bie Heben fowotjt an ilTenge ats aud) an 
(Sütc befonbers gut gebietien. 3"t mitben ^rüf)» 
fommer fjatten fie fid). gut entwiíctt, unb bcr 
f;ciße Somnjct unb bet warme £jcrbft fjatten 
fie föfttid) reifen taffcn. 

2Tiif Spannung erwarteten bie Znõnd;e ben Jtb» 
(tid) bes neuen iöeines. 

<£nbtid) tub bcr Brubct Kcttermcifter ben Kon» 
ocnt jur IDeinprobc. 2i[te 2Tiönd)c waren batb 
Dotlsäljtig 3ur Stette. 

2Tiit ZJnbadjt oerna^mcn fic, wie ber .Ketter» 
meifter ben Spunb einfd)tug unb ben crften Be» 
djet füttte, ben er bcm Jlbt reidjtc. 

Der ließ Sims« ""b (Säumen ben It>ein fo» 
ftcn unb iljn bann mit Bebadjt bie KeEjte £;in» 
unterriefctn. €t fat) ben Kcttermcifter unb bann 
ben Konoent an, fd)mccfte ben IDcin nod) im» 
met unb fogtc: „Der IDein fcfjmecft nad) £e« 
bet." 

Die eines iüonnetrunfes gewärtigen 2Tiönd;e 
ctjdirafen ob biefet it>otte if;tes 2Ibtcs unb fa» 
£;en itjn ungläubig an. 

Der Kcttermcifter fd)üttctte fein bemooftes i^aupt 
unb probierte mit Derftanb unb Kennermiene bas 
neue (Sewäd)s. „3cfi finbc, fünbigte er bann 
bem crwartungsDott taufdjenben Konoent an, „bet 
neue tDcin tiegt wie Sifen auf bet ãunge." 

Die 21iönd)e tad)tcn über ben wunberttd)en (Sc« 
fcfimacE bes Jtbtcs unb bes Kettermeifters, unb 
einige meinten, biefe fjätten fid) gewißtid) geirrt; 
benn einen íücin, bcr nad) £cber unb <£ifen 
fd)medc, i)ätte es nod) niemats gegeben. 

Jtitc probierten, nun iiacf)einanbet ben n.eucn 

lüein. Unb fielje, fie ftctttcn feft; bet IDcin fjat 
bod) 3weicrtei (Scfdjmacf. Dem einen fd;mccfte 
er nod) Ccbet, bcm anbeten fdimecftc et nctd) 
lÊifcn. 

Der Keltcrmcifter wußte nidjt, woran bas tie» 
gen fottte. <£r befat; fid) bas ©tjmfaß; es war 
gatc Jtrbcit, unb bet Brubct Küfermeiftcr fagte, 
ein 5aß, fo gut wie bicfes, fei nodj itie in bcr 
Küfcrci gcmad)t worben. 

Sie {topften bas tb, fdjüttetten ben Kopf 
unb meinten, bas ginge gewiß nid)t ntit red)tcn 
Dingen 3U. Der Kettcrmcifter fagte: „tDcnn id) 
nidn fetbft übet bicfes 5aß unb feinen lüein 
bcforgt gewefen wäre wie eine HTuttcr übet it)te 
Kinbct, ict> würbe mit Dotwürfc mad)en. 2tber 
fo..." 

Da befd)toß ber Konoent, bcr Sacf)e auf ben 
(Srunb 3U gef)en unb fogteict) bas 5<iß 3U teeren. 

(Sefogt unb getan. Jtts bos 5aß teer war 
unb bie Dauben Ijotit !tangen, fam bie U_rfod)e 
bes fonberbaren !Deingefdimac!s ans Cagestid)t. 
3m 5(*5 log Sditüffetd)cn mit einem Ceber» 
riemdjcn baran. 

Die 2Tiönd)c wunberten fid), wie fotd) ftein 
Ding eine fo große lüirfung fiabcn fönne. Dod) 
freute fic es wieber, baß fic alte ridjtig gefdjmccft 
batten, bie einen bas £cbcr bes Hiemd)ens, bie 
anbeten bas fiifen bes 5d)tüffetctjens. 

„Jlbcr", wanbte fi<i) bcr Jtbt an ben Kettet» 
meifter, „wie mag bas Sd]tüffetd)en ins 
getommen fein unb wem mag es geijören?" 

Der Kcttermcifter betradjtetc fid) ein H?eitd)cn 
bas Sditüffctdien, ba ging es wie ein £cud;ten 
übet fein (5efid)t unb er fagte: „£s ift bas 
Sd)tüffetd)en oon meinem Breoier." 

Der 2tbt 30g bic Stitne ftreng in „So 
baft bu monatelang aus bcm ocrfctftoffenen (Sebet» 
bud) gebetet?" 

„Kid)t bod), es war eine gute Fügung, bas 
Bteoier war geöffnet, ats id) bas Sd)tüffetd)en 
oertor." 

Unb weit ber gute neue U?cin bie Brüber 
iiid)t traurig ftimmte, mußten fic [ad)cn über 
bas Sd;tüffetd)en bes Kettermeifters im U?ein» 
faß- 

poefie ous Glas 
Ctjä^lung pott Çetnj Stcgun^cit. 

3di möd)tc bic (Scfd;id)tc oont (Stasbtäfcr 2Jn» 
breas crsäbten bürfcn, ein tcifcs, objwar wun» 
bcrtidies fireignis, bas, wie id) gtaube, feinen 
Haum im Bereid) bes poetifct)en oerbient, mag 

»oeife oerfd)winbcnben Jtnpreifungen: „Säci)fifd)e5 fein erfter rjctb aud) ein fjanbwerfcr gewefen 
St. UToriö", „Stbftorcns", „Stjcinifdjcs ^£1330", 
„E;ar3et St. (Satten" ufw. 

ZHan finbet baljingegen angcpriefen „(Srößtes 
IDatbtuftbab" ((Stottcrbab im Sübfcfiwat3watb), unb 
„(Srößtcr Sprubct" (©eyntiaufcn), fogar „(größte 
<8täferfpütmafd)ine" (£jeitbab für Ztiere xuib Btafe 
lUitbungen) ats lüerbeangaben, im (Segenfafe 3ur 
„fteitften Batjn für gcwö[intid)e fiifenbatinwagen" 
(®berweißbad) in Ctiüringen), Stabt am tängftcn 
Heid)sbabntxmnct (Kod)em), fjcitbab in ber „fifd)» 
rcid)ften (Segcnb Deutfd)tanbs" (Bab Sat5fd;tirf, 
tas atte (Sid)tbab). 

fein, rtein,- es ftc[)t fogar feft, baß bet (Stas» 
btäfer 2tnbtcas nidjt nur ein i)anbwerter war, 
fonbern aud) ein UTcnfd), ben eine i)öE]erc (Snabe 
mit bem lüiffen um bas Sd]öpfcri)d)c unb (Sött» 
lidie ausjcidjncte. 

JIts id) einmat in !Lt)üringen aus meinen Did)» 
tungen tas, t)attc id) in bet 5otge bes Jlbenbs 
rnid) bie (Sefdiicfitc „Sufe, tiebe Sufe" gegeben, 
in bet erjätitt wirb, wie ein braocs JTiuttcr» 
fdiweind)en ein oottes Dufecnb Werfet 3ut ÍDctt 
brací)te, unt bann frcitid) bicfes b3rftid)C Ijetben» 
ftüá ... ivutii 3U vvjvii-^vCU. ■v'jl'CU 

Sd;til5augcn tropften Cränen, biet wie Sirup unb 
ausgiebig wie bei rid)tigem E!et3etcib. Das fot» 
ten3iebcrt)aftc 2íingctfd)wãn3d;en am anbeten €n» 
bc aber oertor bic forrefte íjattung. Die müt» - 
tcrtid)e Sufe war tot.. 

itad) bcm Dorttag teerte fict) tangfam ber 
Saat, nur ein ZITann blieb ftetjen unb wid) nid)t 
oon bet Stette. £in gan3 einfad)cr UTann war 
es, oE)ne Kragen unb 5d)tips, gat otjne ilTan» 
tct, obwofjt es fd)on fütjtcr I)erbft war swifdjen 
ben Cf)üringcr U?ätbern. 

Unb bcr 2Tlann faßte mid) an, fd)eu unb nid)t 
o[)nc leifes gitteni in bet Stimme: „Xlun bin id) 
bei bir gewefen, wirft bu aud) mid) einmal be» 
fud)en —? 2lud) id) fann crsätiten, wie bu et- 
3äfitt i)aft, nur fdjaut es anbers aus!" 

ifo ein ganj citifad;ev 311 meinen Jtbenben 

finbet. fo einer oI)ne Sd;Iips unb Kragen, gcfd)ic£it 
«Iteweit ein übriges für bic (SefüEjte bes (Stücfes, 
bie unfetcincm bic Seele crncitjren. Unb ber 
braoe Jtnbreas batte bu ju mit gefagt, atfo 
mußte ict) btefes Dcrtraucn ocrbiencn. Jtuf meine 
frage, wer er fei unb wo et wotjue, gab er 
genauen Befd)cib, unb am näd)ften Ulorgcn be» 
trat id) fein fjaus, bas eine iiatbe 5ußftu"be 
weit erwanbert werben mußte. 

ZlTeiftet Jinbrcas 3cigte mir 3ucrft feine 5rau, 
bie, ein Urbitb bes fteißcs, in ber Küd)c be» 
fd)äftigt war. Dann f)atte id) bic jwei jüngften 
Kinbct 3U bewunbern, bic in einem Sanbtiaufen 
oor ber Cür murfften. finbtid) ftanb id) in ber 
IDerfftatt, einer engen Stube, auf beten Cifd) 
oiete (Slasröfjren tagen, weiße, blaue, grüne, röt» 
tidjc, bas bicfftc HoI)r war nmb wie ein Befcn» 
ftiet, bas bünnfte fein wie ein 5tro^t)atm. áwi" 
fd)cn öii'Oen unb 3atten fjämmctn aber faud)fc ein 
Bunfcnbrenner, wie et in d)emifd]en £aboratorien 
gcbräuctjtid) ift. 

„£eg ab", bat Jtnbreas unb Ejotte mid) aus 
bcm ZHantet. „Sefe' bid)", fagte et ferner unb 
fd]ob mit ben Scb^emet Ijin. 

Dann tat fid), 00m crften ijanbgtiff an, eine . 
lüctt oolter UJunbet auf, unb bie 2tugen werben 
mit t)eiß, ba id) oon itincn bcrid)te. Keine Sitbc 
taufd)ten wir, mit gcftüfetem Kopf unb atcmtofen 
Sd)auen beftaunte id), wie ein röttid)er (Stas» 
tjatm burd) bic stamme gewunbcn würbe, wötirenb 
bcr Xltunb mit ootten Bacfen in bie i!öf;te bties, 
batb fein unb batb iicftig, immer aber formenb, 
immer bas gefdjwinbe iücrí ber 5itiger ergänsenb, 
bie, fo ptump fic fdjicnen, es wunberbar oer» 
ftanben, bet gtül)enbcn Btafe it)te (Scftatt ju 
geben, itämtid) bie (Scftatt eines 5ci)weind)en5, 
rofofarben unb niebtid), immer ttorcr 3eid)nefen 
fid) bic Umtiffe: ijiet bas 5d)näu3[cin, bort bie 
Beine imb Ktaucn, cnbtid) aud) bie tappigen 
©tircn, bis bann, id) fd)we[gte cor fintsücfen, 
bas fottcn3Íe£!cr£]afte Sd)wãn3tcin aufs Hinterteil 
getupft unb ' gciringclt würbe. Das gan3e Kunft» 
ftücf geriet faum größer als eine lüatnug ober 
ein tEaubenci. 

Sin tc^tesmat nod) blies Jtnbreas ins Hotir, fo 
gütig bic Oppen fpifeenb, ats f)oucf)tc er bas 
Sííjidfat meiner Dorfgefd)id)te in bie 5(3«^. bann 
btad) er bas (Stastierdien 00m fjatm unb Jíeltte 
es 3etebrierenb 00t fid) auf ben tüifd): „Sufe — 
liebe Sufe!" 

3d) fd)tug in bie ^änbe wie ein befd)cnftc5 
Kinb: „Das ift wol)t E)crrtid), 2(nbreas! Das 
ift eine gnabcnreidic Kunft —!" 

Der ZITeifter — et war ein UTeifter! — tacfitc 
mid) an, in feinen Jtugen fammettcn fid) atte 
StraEiten einet U)onnc: „Da ftcfjt fie nun. Stoötf 
Kinbct tiat fic geworfen. Sicfift bu bie Sd)tife» 
äugen? Den Büt3e[? I;ab' altes Iiincincr3ä[itt, 
nur anbers ats bu. Unb nidjts fann mef)t tjer» 
aus, ift [uftbid)t überatt —!" ' 

Da id) tange fd)wieg, benn meine Seete war 
fctjr befdjäftigt, fie fämpfte mit einem Bünbet 
bcr Dcrwittung, £iub 2inbreas wiebet an: „Der 
Êinfalt ift nidjt bas Befte — was wir aus 
itjm mad)en, barauf fonnnt es an. itun bcfifee 
id) crft beine (5efd)id)te, weit id) fie mit an» 
fd)aucn barf nad) meiner 2(rt. Komm, id) fdienfe 
bir bie Sufe, wie bu fic mit geftcrn gefdjentt 
t)aft, benn wer oon ben ÍTíenfd)cn gibt eud) 
poeten etwas 3urücf?" 

5ragt nid)t, wie tief, bie Spenbe bes UTcifters 
in mid) I)ineingriff.' Die gtäferne Sufe ftcEjt feit 
langem in meiner Ditrinc batjeim. íDcr fie fief)t, 
bcwunbert fdjwätmenb bas Sauberwerf, unb bann 
er3äf)lc id) biefe (Sefd)id;te, • bie mid) gtüdtid) 
ftimmt, immer wieber. 

(5ute Herein — lotteret Stint. 

<£s ift fdjon fo, ein neroös cerantagter Zltcufd) 
fann feinen ZTiitmenfd)cn auf beten nod) „gefunbe 
TXevven" falten. ZTieift fogar otinc es 3U wottcn. 

itcroös finb wir cigenttid) fo siemtid) alte ober 
wir Ejattcn uns wenigftens bafür. £Do bet ein» 
3etne im Berufsteben aud) feinen UTann ftetten 
mag — bas fjaftcn unb Creiben bet Umwelt wirb 
oon Cag 3U Cag größer unb lauter. IDat es 
geftcrn bas Habio, fo wirb es morgen bie fern» 
tct)tedinif fein, bic uns immer neue unb intenfioere 
Êinbrüíc cermittelt. 

Daju fommt, baß wir in einem fefit warmen 
Klima leben, wetdjcs an fid) fd)on I)öt)cte 2ln» 
fotberungeu an unferen ©tganismus ftctlt. Um 
ben notwenbigcn 2lusglcid] 3u fd)affen, ifl «s bes^ 
t)atb ratfam, jebes 3''Iir eine Kur mit Conofosfan 
butd)3ufü[)ren. (Eonofosfan gibt ben Itcrocn neue 
Kraft unb Ijebt bas Jlttgemcinbefinben oft id)on 
im JInbeginn ber Kur. Conofosfan ift ein Bayer» 
probuft — man fennt es übercttl. 
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Roman von 
GUSTAV FABER 

(13. Fortsetzung) 
Kapitän von Holzing und Unteroffizier 

Marder trennten sich zu. Bayonne von den 
französischen Offizieren, die mit ihnen das 
Lager verlassen hatten, und ritten über Or- 
leans nach der Champagne. 

Durch schmucke Dörfer, zwischen Hügeln 
und Weinbergen ritten sie dahin. 

„Herr Kapitän," sagte Joseph plötzlich. 
„Was willst du, Joseph?" 
„Ich habe Herrn Kapitän immer schon 

etwas fragen wollen." 
„So sprich. Joseph!" 
„Ich weiss bei Qott nicht, was dieser 

Krieg in Spanien für einen Sinn hat." 
„Nichts ist umsonst, Joseph. Dazu sind 

wir nun einmal auf- der Welt, dass wir ei- 
ner höheren Gewalt gehorchen — jeder auf 
seinem Platz. Alles hat seinen Sinn!" 

„Aber die meisten der Kameraden sind 
tot. Und der Heimat ist nicht geholfen." 

„Du wirst den Sinn noch erkennen! Die 
Blutopfer sind nicht umsonst! Alle werden 
wieder auferstehen  alle, die unter spani- 
scher Erde liegen. Doch du hast recht, Jo- 
seph, es sind ihrer viele: Unser allverehrter 
Oberst liegt in Spanien. Hauptmann Schach 
wurde von Bauern zu Tode misshandelt, 
Hauptmann von Hammerer von Guerillas zu- 
sammengehauen. Und so ging es weiter — 
Offiziere, Unteroffiziere, Mannschaften!" 

„Noch genau erinnere ich mich an den 
verwegenen Leutnant Becher, der die Fahne 
trug bei Zernosa, bis er zusammensank, von 
mehreren Kugeln getroffen." 

„Viel Heldentum ist geschehen, von dem 
kein Mensch etwas weiss im übrigen Euro- 
pa. Auch mein Vetter Karl wurde gefan- 
gen in Lillo. Ob er zurückkehrt, weiss Gott." 

Kapitän von Holzing hielt einen Augenblick 
inne. Dann - aber fuhr er mit sicherer Stim- 
me fort: „Aber alle, die in Spanien blieben, 
sind nicht umsonst gefallen, Joseph! Wie 
ich erfuhr, nimmt die Erbitterung in Deutsch- 
land zu. Es ist ratsam, sie zu nähren, auf 
die Menschen zu wirken und sie wachzurüt- 
teln. Die spanischen Angelegenheiten machen 
lebhaften Eindruck. Es wird notwendig sein, 
in vorsichtiger Weise von dem Krieg zu 
erzählen. Dann werden die spanischen Op- 
fer nicht umsonst bleiben." 

„Der Herr Kapitän hat mir sicheren Weg 
gewiesen." 

,,Ich glaube, es wird bald wieder Krieg 
geben." 

„Gott, der Herr Kapitän glaubt...?" 
„Still! Wir dürfen noch nichts ahnen, ge- 

schweige denn aussprechen." 
Der Ritt ging etliche Tage durch die 

hügelige Champagne. Welch ein Anblick: Ein 
Land ohne Krieg! Hier waren sie vor vielen 
Monaten marschiert. Glück und Gewissheit 
im Herzen. 

Nun schlugen die Herzen still. 
Ueber Metz ging's zum Rhein. 
Als Joseph den Rhein erblickte, warf er 

sich zur Erde und stammelte Worte des tief- 
sten Dankes. 

Friedlich ruhte die Stadt auf heimatlichem 
Grund. Die Sonne rieselte durch die Luft, 
dass alles märchenhaft dalag. 

Der Wagen fuhr in die kleine Stadt. Bür- 
gerliches, gewerbliches Leben füllte die Gas- 
sen. Obstwagen lärmten über grobes Pfla- 
ster. Marktweiber schrien auf sauberem Platz 
ihre Waren feil. 

Der Wagen hielt vor dem stattlichen Haus, 
das Joseph vor langer Zeit schon einmal 
betreten hatte. Joseph folgte dem Kapitän 
auf der gewundenen Treppe, die hinaufführte 
zum ersten Stockwerk. 

Ein Diener öffnete. 
Dann traten sie in ein Zimmer, in das 

mittagliches Licht flutete. Durch die Fenster 
sah man hin zum Gebirge. 

Ins Zimmer trat des Freiherrn junge Ge- 
mahlin, die schöne Eleonore Blanche Le Pays 
de Bourjolly. 

Joseph dachte, der Freiherr müsste glück- 
lich sein in semem Reichtum an Häusern und 
Gärten, mit seiner Macht und dieser schö- 

&nf(itiiriii 
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$ieiin(iii( 
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gutes Konzert 
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Aber er dankte seinem Herrgott nicht nur, 
weil er ihn aus dieser Not befreit hatte. 

Er dankte ihm, dass er ihm diese Mühe 
zur Läuterung und zur Erkenntnis geschenkt 
hatte, dass ihm nichts erspart geblieben war, 
und dass er alle Prüfungen bestanden hatte. 

Wohl war Joseph wund und abgenützt an 
Leib und Seele, wohl wusste er nicht, welche 
Not, und welche Enttäuschung ihm noch be- 
vorstehen konnte, und trotzdem war er ganz 
erfüllt von Sicherheit und Dank und wollte 
seine Sehnsucht und seinen Sieg hinüberru- 
fen über den Strom, dass ihn seine Brüder 
drüben vernähmen und entzündet würden. 

Die beiden ritten über die Brücke. Sie 
kamen auf heimatlichen Boden. Welcher Un- 
terschied: Hier Segen und Heimat, dort ein 
Todesland! 

In der Residenz gab's kurzes Verweilen. 
Dann ging es südwärts in bequemem Wa- 
gen. 

Die Wolken taten sich auseinander. Klar 
wölbte sich der Himmel. Dort lag Rastatt! 

Nicht Lärm und Bewegung herrschte rings 
wie zur Zeit des Kongresses oder des Aus- 
zugs des Infanterieregiments nach Spanien: 

nen Frau. 
Der Freiherr ging seiner Gemahlin ent- 

gegen und küsste ihr die Hand. 
,,Du wusstest, dass ich komme?" 
Die Freifrau sagte, dass sie es von der 

Grossherzogin erfahren hatte. 
Dann stellte der Kapitän ihr Joseph Mar- 

der vor: „Das ist Joseph, der mit mir in 
Spanien war. Vor Jahren hat er mir das 
Leben gerettet im Münsterwald. Du weisst." 

„Ah — ich danke Euch, Joseph Marder," 
sagte die Freifrau, während Joseph kaum 
Worte fand, ihr zu erklären, dass der Ka- 
pitän ihn selbst bei Talavera aus viel schlim- 
merer Gefahr gerettet hätte. 

„Suchst du immer noch das Glück in der 
weiten Welt, Joseph?" fragte der Kapitän 
lächelnd. „Ich wusste, was dir nottat, als 
du im Herbst damals nach Rastatt kamst. 
Ich wollte dich in eine harte Schule schik- 
ken. Ich glaube. Spanien hat dir Reichtum 
gegeben. In anderem Sinne Reichtum gege- 
ben. Willst du in die Heimat?" 

„Ich habe keinen andern Wunscl), Herr 
Kapitän." 

„Sieh da! Und damals sagte ein gewis- 

ser 'Joseph Marder, die Heimat wäre ihm 
zu eng, in der Welt gäbe es keinen Knecht 
und ähnliche übereilige Dinge." 

„Ich habe erkannt, dass Knechtsein keine 
Schande ist. Dass im Dienen der Wert des 
Lebens liegt." 

„Joseph, was willst du in der Heimat 
beginnen?" 

„Ich möchte säen und ein neues Leben 
anfangen. Kein Leben der Abenteuer, son- 
dern ein Leben, das fruchtbar wird für die 
anderen." . ; 

„Willst du Bauer werden?" 
„Ich fürchte, der Hof ist verloren." 
,,Ich habe dir vor vielen Jahren die Er- 

füllung eines Wunsches versprochen. Du 
kannst jetzt wählen." 

Wie Joseph nun hin und her überlegte, 
ohne die vielen Wünsche, die ihm begegne- 
ten, auszusprechen, da kam es ihm plötz- 
lich wie ein Licht der Erkenntnis. 

Im Geist hörte er das Rauschen, der vä- 
terlichen Wälder. Er dachte an Früh- und 
Abendpirsch. Sein Schicksal, das er sich ver- 
dienen, erkämpfen musste, war der Wald. 

Nur ein Beruf, nur ein Wunsch kam für 
ihn in Fragç, Immer hatte ihn der Wald in 
Gedanken fes'tgehalten, als er dem Dorfe zu- 

.schritt, als er im Dorfe lebte: Jäger war 
er, Jäger wollte er immer sein, Jäger wird 
er auch in Zukunft bleiben. Er wagte es 
nicht auszusprechen, was in ihm voll heim- 
licher Sehnsucht brannte. 

Da meinte der Freiherr: „Joseph, soweit 
ich mich an den Münsterwald erinnere und 
an deine Reden in Spanien, war es immer 
dein Herzenswunsch, Jäger zu Werden. Wir 
brauchen einen tüchtigen Kerl im Kirchhof- 
ner Forst und im Revier des Hexentales. 
Willst du das Revier?" 

„Nichts lieber! Ich danke Herrn Kapi- 
tän!" 

„Ich will mich für dich verwenden, Jo- 
seph. So geh denn nach Kirchhofen und er- 
warte mich dort im nächsten Monat. Dann 
wird sich alles geben." i 

Ein Diener brachte dem Freiherm ei-' 
nen Brief, den dieser erbrach. Sein Auge be- 
schattete sich. Dann hob er sein Haupt und 
sagte zu seiner Gemahlin: ,,Ich miKS für • 
mehrere Wochen auf Reisen, Eleonore." Und 
zum Diener gewandt, ordnete er an, dass so- 
ton 'die Pferde gesattelt würden, um vor- 
erst nach Karlsruhe zurückzureiten. 
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Da etiiannte Joseph, dass das Glück die- 
ses Mannes nicht in den Gärten, in seiner 
Macht und seinem Reichtum bestand. Er be- 
gana zu verstehen, warum der Freiherr so 
selten .lachte, dass es höchstens ein Glück 
für ihn gab, das aus dem Bewusstsein der 
Pflichterfüllung entspringt. 

Solche Männer braucht das Land zu Füh- 
rern. 

Solche Führer sind nie glücklich im üb- 
lichen Sinne. 

Sie sind nur glücklich, weil tausend an- 
dere glücklidi sindl 

Das war immer so: Die ei#en leiden, 
opfern, damit alle leben. 

Und Joseph ging. 

.... und regelmässig nimmt er morgens 
tmd abends sein Gläschen „Uricedin" und 
kennt daher weder 
HanuBnre (Aeido nrleo) noch 
Oiehtt Rhenmat Darmtrfighelt 
sowie 
Niemi«, Blasen' und Gallenleiden 

Cen. Depot: Hans Molinari & Comp., Rio 
Ciixa Postal No 833 ' 

Dank trug er im Herzen. Sein Gang war 
schwer und wegsicher. Immer höher wurde 
das Gebirge zur Seite. Immer näher kam der 
Mittag. 

Eine Postkutsche brachte ihn nach Frei- 
burg. 

35. 
Herbstim Land 

Der Winter hatte Krieg und Not und 
Frost ins Land gebracht. Ihm war ein Früh- 
ling gefolgt, der von Gott kam und die Bau- 
ern die gesegnete Saat auswerfen Hess m 
den noch brachen Mutterleib Erde, dass er 

• Gaben gäbe zu neuem Leben. 
Dann war der Sommer gekommen und 

die Kornmahd. 
Und wieder ward es Herbst und die Trau- 

ben reit wie einstmals am ersten Tag, da 
Joseph Marders Weg begann. 

Trächtig lag die Erde da. Die Wälder 
verfärbten sich. Der Niedervvind strich übers 
ÄCKerfeld. 

Aus den Reben der Rheinhügel klang nun 
herbstlicher Gesang, froher als jemals, und 
das Spätjahr kündete zugleich Anfang und 
Ende. 

Ende des Jahres voll Mühe und Arbeit, 
voll Segen und Ernst. Ende der Zeit, die 
der Welt die Macht geben wollte über die 
Heimat. 

Anfang aber des Lebens und immerwäh- 
rende Kraft der Sonne und der jährlich rei- 
fenden Früchte. Anfang des grossen Aut- 
bruchs, der hier und dort seine ersten Vor- 
feuer aufflammen Hess. 

Bald würde es knistern und brennen und 
lodern: Tausend Opferflammen, die allüber- 
all auf der Erde züngelten, da erstickt, dort 
ertränkt, in Spanien, in Oesterreich, in Preus- 
sen, sie alle würden zusammentreffen und es 
wird sein ein Feuer, ein Herd und ein bren- 
nender Aufruf. 

Deutsche Männer in aller Weltl Besinnt 
euch! 

Auf pappelumsäumter Strasse ging über 
die grosse Ebene des Rheines ein junger 
Mensch, gebeugt und müde, in seinem Ant- 
litz kämpften Licht und Tod, während seine 
Augen an den Wolken hingen, die im Osten 
die aufgehende Sonne verrieten. 

Das Licht aber wurde Sieg in ihm und 

stark genug, zu leuchten über Land und 
Heimatland. 

Das war Joseph Marder. 
Heim kehrte er aus Spanien, und die 

Heimat wartete auf ihn. Nicht mehr Weg- 
sucher war er, sondern Wegkundiger. 

Spaniens Spuren vi'aren tief in sein Ant- 
litz gezeichnet. Aber was se'in Antlitz müde 
machte, schuf ihm gerade jene Glut des Her- 
zens, die ihm den Gang in "die Heimat zum 
Kreuzzug und Weckruf werden liess. 

Reben zierten die Heimat. 
Umhegt von Gott lagen des Kirchbergs 

Brüder. Die Heimat Hebte nur Ruhe' und 
wollte nicht aufgeschreckt sein aus ihrem be- 
häbigen Alltag. Der Katharina Antlitz hatte 
einen Teil dieses Landes aufgefangen, das 
Heimat hiess, dieses Schweigsame, doch Re- 
desame, dieses Schwere und doch Muntere, 
Daseinsfrohe. 

Joseph hatte nicht den frohen und unbe- 
schwerten Sang auf den Lippen, hatte nicht 
den übermütigen Gang über Stock und Stumpf 
wie am Tage, als der junge Jäger Marder 
aus dem Wald hinabzog in die flachen Ge- 
genden seiner Heimat, um den Traum der 
Berge und der Wälder zu vergessen. 

Nicht den Trotz trug er im Antlitz und 
die Freiheit von Herz und Sinn, die sich 
ungebunden glaubte von jeglicher Fessel, und 
nicht den eilenden Schritt schlug er an, der 
ihn vor zwei Sommern hinaufgeführt gen Nor- 
den, da er der Heimat gram war. 

Er fühlte, dass er zu Unrechten Höf und 
Heimat verlassen, dass er einem jungen Weib, 
der Katharina, die ganze Last der Verlassen- 
heit aufgebürdet, die er selbst nicht tragen 
wollte. 

Männer vollbringen Taten im .Glanz des 
Tages: Frauen leiden still und machen keine 
Worte darum. 

Die Welt ist im Grunde schön. 
Joseph Marder war in den Jahren gereift 

zum Mann und zum Deutschen, wie er im 
Jahre achtzehnhundertundzehn in die Zukunft 
wachsen musste. 

So schritt er durch die Ebene, die in 
ihrem südlichsten Winkel zur Heimat wurde, 
nicht mit dem Feuer der Jugend, nicht mit 
der himmeltrotzenden Eile der ersten Ent- 
täuschung, sondern ruhig, gleichmässig und 
heiter wie ein ewiger Wanderer, der in der 
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sollen daran denken, dass auch an sie «nd 
ihre Kinder unerwartet Krankheiten heran- 
treten können. Deshalb schütze Dich gegen 
unvorhergesehene Not durch sofortigen Ein- 
tritt in die 

^rfliifeaWe iie^ 

c/laskanft und Entgegennähme von Anmeldangen in der Geschäfts- 
stelle, Raa. Libero Badãró 346, 4. Stock, Tür 6, soivie in allen 

Ziveigstellen. 
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strichen, denn die Jahre in Spanien zählten 
mit all ihren Qualen und Entbehrungen hun- 
dertfach: Hundert Jahre waren zerronnen, die 
Heimat aber blieb ewiggleich. Ist das Fried- 
liche, das Ruhige, das Ewiggleiche nicht das 
Glück? 

Sturm und Welt beflügeln den Jüngling, 
dass er reif werde, das wahre Glück zu 
verstehen und im rechten Sinn zu erleben. 

Joseph stand vor einem Kreuz. 
Es war ein schlichtes Kreuz wie viele 

andere. Aber dieser Christus sah ihn ver- 
söhnender an als sonst. Lebendige Blicke 
begegneten sich. Dies war das erste Gesicht 
der Heimat: Das Gesicht des Heilands. 

Da erinnerte sich Joseph, dass er vor 
seiner Leidenszeit schon einmal vor diesem 
selben Kreuz am Weg gestanden, dass er 
damals die Heimat verkannt und ausgerufen 
hatte: „Wegkreuz, Christus am Weg, heb 
mein Geld auf in Kriegszeit und Notzeit, 
bis ich wiederkehre mit dem Glück 1" 

Hatte damals nicht das Christusbild mild 
gelächelt? Als wollte der Gekreuzigte sagen: 
Warte nur, trotziger Bursche, du wirst wie- 
derkehren bettelarm und zerschunden an Sinn 
und Leib? 

Joseph fühlte sich freigesprochen von al- 
ler Schuld und erkannte, dass alles notwen- 
dig war, was er tat und was ihm begegnete. 

Da griff er hinauf über des Christusbil- 
des Kopf und siehe da: 

Nach zwei langen Jahren, während Krieg 
herrschte und Brotnot, hatte niemand das 
Geld genommen, das sichtbar dem Heiland 
zu Häupten lag. 

indem Joseph die Ersparnisse aus frühe- 
rer Zeit wieder zu sich nahm, fühlte er, dass 
er nun ganz der Heimat wiedergewonnen 
ward. 

Alles, was er in der Welt gesehen an 
Schönheit und Prunk, an Elend und Gier, 
alles wurde klein und wirr: Ganz gross und 
friedlichrein aber lag vor seinen Augen und 
vor seinem Herzen die liebe Heimat. 

Nicht als ein Weib lag sie vor ihm, 
das nur sich selbst zu geben hat. Sie er- 
scfifen ihm wie die Mutter, "die ihn nährte 
una i'n die er spater wieder eingehen wurde, 
wenn er am Ende seines Weges angelangt. 

Wir alle kommen von der Mutter und 
genen wieder in aie Mutter ein. 

^ir alle kommen aus der Erde und ge- 
hen vvieder in die Erde ein. 

Wir müssten Mutter und Erde verken- 
nen, wären wir nicht bereit, für Mutter und 
Erde unser junges Leben hinzugeben. 

Wir lieben das Leben. 
Joseph Marder weinte im Herzen laut, 

als er die Heimat mit den Augen des Sehen- 
den wiedersah. 

Die spanischen Bilder verblichen. 
Joseph überschaute Rebberge und Tan- 

nenwälder. 

j,Hier ist die Luft, der Himmel, das Le- 
ben so! 

Welches Glück, zu säen und zu ernten. 
Da unten ist vieles hin. Der Hof wird 

verloren sein und verdorben. 
Aber noch lebe ich, lebt Joseph Marder, 

der deutsche, strebende Mensch. 
Ich werde ein neues, das einzige Leben 

beginnen. 
Katharina, ich danke dir, dass du mich 

erwartet und für mich gelitten hast. 

Ein uraltes 

fleiiniittei 

I 

gegen vielfache Leiden und Schwäche- 
zustände ist Eisen, das in der Form 
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Rua São Bento Nr, 219 

Heimat, sei gegrüsst!" 
Und Joseph Marder stieg hinab in die 

Ebene des Rheins wie am ersten Tag, aber 
diesmal nicht als Wegsucher und Wegfreu- 
diger, sondern als Wegkundiger. 

Die Heimat aber öffnete sich ihm, und 
die Sonne stand am Mittag, damit er mit 
dem rechten Frieden einginge in das Land 
seiner Väter. 

36. 
Der Mittag 

Joseph schritt den Langenweg hinab. 
Dorfkinder bengelten Kastanien am Weg. 
Joseph blieb stehen: „Wohin gehört ihr?" 
„Zum Federerhof!" 
„Ich bin der Stieffatter Mathis!" 
Die Kinder umschrien den Unbekannten 

und jedes wusste etvyas mitzuteilen. 
Joseph sagte: „Ich war lange Jahre hier 

im Dorf und nachher lange Jahre in der 
Fremde. Aber hier ist noch alles schön wie 
damals." 

„Willst du Kastanien?" riefen die Dorf- 
buben. Sie verstanden ihn nicht. 

Joseph ging weiter. Er kam in die Her- 
rengasse. 

Vor einem Hause blieb er stehen. Hier 
wohnte Swoboda, der Feldscher. Ein altes 
Weib kehrte die Stiege. 

„Wie geht es dem Feldscher?" fragte 
Joseph. 

„Der Feldscher? Den Anton Swoboda 
meint Ihr? Meiner Seel, da hättet Ihr vor 
einem Jahr kommen müssen. 'Jetzt müsst Ihr 
auf den Gottesacker." 

„Swoboda tot?" 
Joseph erschrak. Von den Hügeln hatte 

die Heimat ausgesehen wie ehemals. Sollte 
sich doch alles geändert haben? Sollte er 
nicht den Frieden finden? Er dachte an Ka- 
tharina. 

Das Weib auf der Stiege richtete sich 
unterdessen auf und begann zu erzãhlén: .^eit 
ich ihn kenne, hat der Feldscher geglaubt, 
er würde nicht auf natürliche Weise ster- 
ben. Ich hab's ihm auszureden versucht, hab 
ihm Geschichten vorgelesen, wo es anders 
geschehen, und ... und schliesslich fanden wir 
ihn eben, den guten, den ehrwürdigen Herrn, 
in seinem Zimmer... er lag in seinem Blut 
und war tot. Das Geld haben die Mörder 
nicht einmal bekommen, wir fanden es ein- 
genäht in des Feldschers Rock. Gott, er war 
so gut..." 

Joseph sah in die Ferne. Die österreichi- 
sche Zeit war nun ganz vorbei. Die Gegen- 
wart lag am Rhein. 

„Die Kästen dort hinten im Hof wurden 
jekauft von dem Geld." ^agte die Frau. 

Joseph ging weiter. Er fühlte tiefe Ver- 
lassenheit. Er fühlte den Wandel des Letens. 

Er kam zum Metzgerhof. 

Stchluß 

mit den Fleisch- und Fischvergiftungen im Sommer f 
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Da stand Mathis Wursthorn vor dem Hof- 
tor. 

Beide standen sich gegenüber. Mathis er- 
kannte den Joseph nicht. 

Wie anders ist das Dorf geworden! Wie 
müde und still, wo früher Leben herrschte. 

„Bist jetzt Bauer?" fragte Joseph. 
„Joseph! Bei Gott, bist wieder da!" Ma- 

this wollte ihn sogleich in seine Stube füh- 
ren. 

„Nein, Mathis, ich muss erst nach ande- 
rem sehen. Was macht der Mörderhof?" 

„Der Hof, der ist vergantet im letzten 
Herbst, aber*.. 

„Und Katharina deine Bäuerm?" fragte 

in 
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der Möhlinbach. Die Brücke lag einsam da. 
Joseph setzte sich auf die Bank vor dem 

Badhaus, wo er oftmals mit Katharina ge- 
plaudert. 

Geplaudert von Glück und Welt. Von Wei- 
te und Himmelstrunk. 

Wie sah es aus, das Glück? Joseph griff 
nach dem Geldbeutel, den er in der Tasche 
trug, zog ihn hervor und beschaute ihn. Das 
war alles, was er mit nach Hause brachte. 

Er war bettelarm. 
Wie er aufsah, stand Katharina vor ihm. 
Seine Handbewegung sah aus, als würde 

er dem Mädchen das Geld hinreichen als 
einziges Gut, das er von seinem erträumten 
Glück wirklich eingefangen. 

Katharina aber fragte nicht, wo seine 
Träume wären. Sie war zufrieden, dass er 
heimgefunden. 

„Joseph! Du bist wieder da!" 
„Das bring ich dir mit aus der Frem- 

de." Er reichte ihr das Geld, vermochte 
nicht mehr zu sagen. 

Da erwies sich jener grosse Opfermut 
des Weibes. Katharina nämlich, die von Jo- 
seph verlassen worden, als jener Welt und 
Reichtum mit einemmal gewinnen wollte, Ka- 
tharina begegnete ihm nicht mit Fragen und 
mit Worten. Sie verstand ihn ganz, verzieh 
ihm alles. Ihr Herz und ihr Antlitz waren 
Freude und Geborgenheit, die sich in dem 
einen, schlichten Ausruf kundtaten: „Joseph! 
Du bist wieder da!" ^ 

Dann musste Katharina erzählen. 
„Die Mutter ist tot — und der Martin 

ist auch tot." 
„Aber du lebst! Und die Heimat lebt! 

Reich und gesegnet wie damals auf dem 
Kirchberg. Weisst du noch?" 

Sie nickte nicht, aber der Ausdruck ihres 
Gesichtes sagte: Ja. 

Dann senkte sie das Haupt und sprach: 
„Was du auch erzählen wirst von Spanien, 
ich habe alles mitgeduldet, hätt auch hin- 
ausmögen in Not und Tod, hätt ich dich 
sicher gewusst." 

So standen die beiden vor dem Badhaus, 
das hell in der Herbstsonne lag. Drüben, 
über dem Möhlinbach, lag der Mörderhof. 
Er war verloren, vergantet. Möge er ande- 
ren Segen bringen! 

Die Vergangenheit war hin. 
Aber eines lebte: Der deutsche Mensch. 

Der deutsche Mann und die deutsche Frau. 
Stark und reif wie nie zuvor. Sie werden 
neu gründen und besser bauen, was den Väl- 
tern in ihrer Verblendung zerfiel. 

Wohl sollte Joseph Marder Jäger wer- 
den. Jäger nach seiner Bestimmung. 

Aber genug andere sind, die sich ihres 
bäuerlichen Blutes besinnen. 

Dann wird der Mörderhof ewig stehen. 
Wohl wird es noch harte Zeiten geben. 
„Es gibt bald Krieg," hatte der Freiherr 

von Holzing gesagt. 
Kampf war nun einmal der Deutschen 

Schicksal. Doch wenn dieser Kampf zu Ende 
und das Land am Oberrhein frei, wer weiss, 
ob dann nicht der ewige Friede käme? 

Das alemannische Land lag herrlich da! 
Kirchhofen, heimatlicher Ort, wie du jetzt 

zwischen Hügeln und Reben liegst, so wirst 
du auch dasein in hundert Jahren. 

Dann wird sich Spanien in den Deut- 
schen erfüllt haben. Noch war Alemannien 

Joseph schnell, von diesem Gedanken plötz- 
lich erfasst. 

Mathis aber schüttelte das Haupt und 
sagte: „Ich hab mir vorgenommen, kein ein- 
ziges Mal im Badhaus vorzusprechen, bevor 
nicht der Joseph zurück ist." 

„So bin ich doch zu Hause." 
„Wo ist Andres Gangwisch?" fragte Ma- 

this. 
„Gangwisch ist tot. Wir haben ihn be- 

graben in Spanien." 
Joseph ging über Felder nach Nieder- 

ampringen. Es war noch ein gutes Stück 
Weg bis zum Badhaus. Jetzt würde er Ka- 
tharina wiedersehen! Er hatte nicht einmal 
den neuen Metzgerhofbauern nach ihr gefragt, 
so sehr drängte es ihn, sie zu treffen. 

Dort lagen die ersten Ampringer Häuser. 
Ein knorriger Zaun lief dem Weg ent- 

lang. ■ 
Heckenkirschen mit schwarzen glänzenden 

Beeren wuchsen in herbstlichen Gärten. Ein 
Rotkehlchen naschte von den leuchtenden 
Früchten. 

Dort stand das Wasserschloss. Dort floss 

Erfreuen wir uns ge- 

sunderZähnedank 

der 

'Wissenschaft- 

ichen iahnpasta 

nicht Deutschland. Alles war erst Keim. 
So schritt Joseph am Mittag mit Katha- 

rina den Langenweg hinauf und zu den Reb- 
hügeln, wo Burschen und Mägde die leuch- 
tenden Trauben lasen. 

Auf dem Langenweg spielten noch immer 
die Kinder. Sie sangen: 

,,Ene, dene, doo, 
Chabernelle, Noo, 
Isefalle, Bumbernelle, 
Bumbernelle Nuss, 
Un e schöni drii, 
Allwil wemmer luschtig sii!" 

In allem, was er sah und hörte, fühlte 
Joseph das Leben und die Art der Heimat. 

Auf der Bergmatte, die umsäumt wurde 
von Buchen mit goldenem Laub, hielt er an, 
sah hinab ins Land und ins Schneckental 
und sagte dann zu Katharina: 

„Ich liebte das Leben, als ich vor Jah- 
ren vom Gebirge hinabstieg ins Dorf und 
zu dir, das Herz voll Hoffnung und Sieg. 

Jahre sind seitdem dahin. 
Jahre des Elends, der Not, des Todes,. 

99 Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

der bitteren Prüfung. 
Jahre, die Härte schufen und Stille. 
Ich bin ein anderer Mensch geworden,. 

Katharina. 
Aber dennoch lebt mein Herz in der sel- 

ben Gewissheit, in der selben Freude, im 
selben Sieg wie einst: Leid und Kampf, Weg 
und Irrweg waren nicht umsonst! 

Ich liebe das Leben!" 
So stand Joseph vor Katharina wie ehe- 

mals, mit ernsten Zügen, die einen harten 
Morgen verrieten, und sagte, dass das Le- 
ben schön sei. 

Und die Sonne, die am Mittag ihrer Wan- 
derung stand, warf ihre Strahlen hinab auf 
die Bergmatte, den Kirchberg und in das gan- 
ze Breisgauland, das so reich und so geseg- 
net unter Gottes Auge dalag wie in allen 
kommenden Zeiten. 

(Schluss folgt) 

ESFREGAO 

Scheuertücher (pat.) 
Geschirr-u. Topflappen , 



Heutiger íltor^en ÍKttítg, &ett II. 1938. X5 

Kolonie Paulisía 

Land für alle Kulturen geeignet 
Jedes Los hat fliessendes Wasser 

Garantierte Titel 

Anschriit; Aoçatuba (N. G. B.), Caixa poslal IS7-D 

FERNANDO HACKRADT & CIA. 

SÄO PAULO 
Rua Lib. Badaró 314 - 2. St. 

Caixa Postal 948 
Telefon 3-3176 

RIO DE JANEIRO 
Rua São Pedro 45 
Caixa Postal 1633 
Telefon 23-2940 

Düngemittel 

iicr iJroiliiftc kl Dciitfleii ^iili^SpiiifiitS ($. \\i l Mk 

®^IorfaU«m min. SO°lo i»d)«)cfclfatttcê Kali min. 90o/o 
jlainit min. 12,4°/o 

Benutze ftuf 

Pniverisador „Excelslor" 

Das Qaalitätserzengnis! 

Von Diplomlandwirt Kintzel, São Paulo 

teil — der Streifenkranlcheit der Gerste und 
des Weizensteinbrandes — iiingewiesen wer- 
den. Die Streifenkrankheit der Gerste ist eine 
überall auftretende Krankheit, die durch Saat- 
gutinfektion hervorgerufen wird. Sie ist da- 
durch gekennzeichnet, dass das Blattgewebe 
zuerst von gelben und braunen, später von 
graubleichen, vertrockneten Streifen durchzo- 
gen wird. Streifenkranke Pflanzen schieben 
sehr häufig keine Aehren und können nach 
C. Ferdinandsen bis zu 30 Prozent des Feld- 
bestandes ausmachen. Im Gegensatz zur Strei- 
fenkrankheit der Gerste wirkt sich der Wei- 
zensteinbrand nur durch Zerstörung der Kör- 
ner aus, und zwar derart, dass sich in der 
Aehre an Stelle eines gesunden Kornes ein 
sog. Brandkorn vorfindet. Es ist etwas klei- 
ner als das gesunde, ein wenig angeschwol- 
len, von grauer oder graubrauner Farbe und 
in seinem Innern von schwarzem nach He- 
ringslake riechendem Brandpulver gefüllt. 
Eine ikranke Aehre enthält zwischen ihren 
Spelzen meistens lauter Brandkörner. Zur 
Zeit der Reife sind brandkranke Halme durch- 
schnittlich kürzer als die gesunden. Ihre 
Aehren stehen aufrecht. Genaue Beobachter 
können die vom Weizenstinkbrand befallenen 
Aehren schon kurz nach dem "Schossen er- 
kennen, da diese Pflanzen sich durch blau- 
grüne Farbe und schmächtige Gestalt der 
Aehren bemerkbar machen. Die Brandähren 
behalten dann ihre dunkelgrüne Farbe bis 
kurz vor der Fruchtreife. Welche Bedeutung 
der Bekämpfung beigemessen werden muss, 
geht daraus hervor, dass eine einzige Pflan- 
ze, die nur eine Brandähre enthält, über 100 
Millionen Brandsporen liefert, die eine rie- 
sige Anzahl von Körnern anstecken können. 

Streifenkrankheit der Gerste. — Links gesunde, reclits 
kranke Aehre 

Saatgutbeize im Forstbetriebe der Companhia 
Melhoramentos in Cayeiras 

die Unkosten der Saatgutbeize weitaus kom- 
pensiert werden durch den Erfolg, der sich 
in vielen Fällen bei der Ernte zeigt. 

Betrachten wir diese Feststellungen des 
verdienstvollen deutschen Phytopathologen, so 
erscheint es unverständlich, warum ein Teil 
unserer Bauern einmal das Saatgut überhaupt 
nicht beizt, zum anderen, warum bei demjeni- 
gen Teil, der zeitgemässe und fortschrittliche 
landwirtschaftliche Erkenntnisse in seinen Be- 
irieb zu übertragen versucht, immer noch die 
Behandlung des Saatgutes mit dem die Keim- 
íííid Triebkraft schädigenden Kupfersulfat vor- 
genommen wird. Eingehende Beizversuche der 
Versuchsstation für Pflanzenschutz in Halle 

Warum Saatgutbeize ? 

Ein grosser Teil der deutschbrasilianischen 
"Bäuernscliäft ist sich immer noch nicht da- 
rüber klar, weshalb das Saatgut gebeizt wer- 
den muss. An Hand einer Arbeit des Chef- 
Phytopathologen des Ackerbausekretariats des 
Staates Rio Grande do Sul, Dr. M. v. Par- 
seval, sollen daher hier einige Fragen die- 
ses für die Sicherung der angebauten Kultu- 
ren so wichtigen Gebietes erörtert werden. 

Auf Seite 39 seines Werkes „Elementos 
de Phytopathologia" empfiehlt er die Saat- 
gutbeize aus folgenden Gründen: 

1. Weil die Keimlinge bezw. Sporen bak- 
terieller oder pilzlicher Krankheiten, die an 
der Aussenfläche des Saatgutes haften, ebenso 
wie mikroskopisch kleine tierische Schädlinge 
durch die Behandlung mit Saatbeize abgetö- 
tet werden. 

(Deutschland) haben schon seit langem den 
Beweis erbracht, dass die Keim- und Trieb- 
fähigkeit des Saatgutes um durchschnittlich 
25 Prozent herabgemindert wird, d. h. die 
Aussaatmenge muss um 25 Prozent stärker 
als sonst üblich gewählt werden, wenn eine 
Behandlung mit Kupfersulfat erfolgt. Wei- 
ter ist das Kupfersulfat unwirksam gegen 
eine der häufigsten Krankheiten des hiesigen 
Braugerstenbaues, nämlich gegen die Strei- 
fenkrankheit der Gerste, während bei der Be- 
kämpfung des Weizensteinbrandes das Saat- 
gut 12—16 Stunden eingetauscht werden 
muSs, wenn alle Brandsporen abgetötet wer- 
den sollen. Bei den neuzeitlichen Beizen, wie 
z. B. bei der Germisan-Nassbeize bezw. der 
Germisan-Trockenbeize, ist dagegen die Beiz- 
dauer nur auf eine ganz kurze Zeit be- 

lenswert ist nach Dr. v. Parseval auch die 
Desinfektion der Pflanzgruben für Obstbäu- 
me, und zwar in den Fällen, wenn an Stelle 
eines kranken Baumes auf demselben Platz 
ein junger gepflanzt werden soll. Zwecks Be- 
kämpfung der an den Wurzeln von Apfel-, 
Birnen-, Pfirsich- und Pflaumenbäumen auf- 
tretenden galhas de coroa oder cancro (her- 
vorgerufen durch pseudomanus tumefaciens), 
die ebenfalls in den Weinkulturen grossen 
Schaden verursachen, da die vom „cancro" 
befallenen Stecklinge nicht zum Verkauf ver- 
wandt werden können, dürfte es ebenfalls 
empfehlenswert sein, eine Desinfektion der 
Anzuchtbeete nach vorheriger Bodenauffül- 
lung (eventuell Waldboden) vorzunehmen. Als 
vorteilhaft hat es sich erwiesen, zur Boden- 
desinfektion eine 0,25prozentige Lösung der 
Germisanuniversalbeize zu benutzen sowie die 
Wurzeln der Stecklinge und die der jungen 
Obstbäume vor dem Verpflanzen in eine 0,4 
bis 0,5prozentige Lösung von Qermisan und 
Lehmbrei zu tauchen. Dass die in den Wein- 
ftulturen und Tomatenpflanzungen verwandten 
Pfosten und Pfähle vor ihrer jeweiligen Ver- 
wendung einer gründlichen Desinfektion un- 
terzogen werden müssen, dürfte nach dem 
Vorhergesagten selbstverständlich sein. 

Kartoffelbeizversuch auf dem Sitio des Bau- 
ern Oswin Mertzsch in Ferraz de Vascon- 
cellos. Deutlich erkennt man, dass die mit 
dem Pfahl gekennzeichnete mittlere Reihe ein 
geringeres Wachstum aufweist als die links 
und rechts davon gebeizten Reihen. 

Besonders wertvoll hat sich jedoch nun 
die Verwendung der Saatgut-Beize bei der 
Bekämpfung gewisser Getreidekrankheiten er- 
wiesen. In Anbetracht der grossen Qetreide- 
baupropaganda des Landwirtschaftsministe- 
riums, die sich ja in den für diese Kulturen 
besonders geeigneten Gebieten der Südstaa- 
ten auswirken wird, soll hier auf die Be- 
kämpfung zweier wichtiger Getreidekrankhei- 

Den Einfluss der Beize auf Keimfähigkeit und Triebkraft zeigt uns nebenstehender Ver- 
such der Versuchsstation für Pflanzenschutz in Halle 

selbst nach Kalknachbehandlung zeigt sich bei 
Pflanzenschutz in Halle 

2. Weil die Beize, die an der Oberflä- 
che des Saatgutes haften bleibt, die Mikro- 
organismen in der Nähe des Saatgutes im 
Erdboden tötet, so dass die jungen Keime 
des Saatgutes nicht in diesem sehr anfälli- 
gen Stadium angegriffen (infiziert) werden 
können. 

3. Weil alle neueren Saatgutbeizen eme 
stimulierende Wirkung besitzen, die die ra- 
sche Keimung des Saatgutes fördern sowie 
ein lebhafteres und kräftigeres Wachstum der 
jungen Pflänzchen hervorruft, das sie befä- 
higt, widerstandsfähiger gegen Angriffe ihrer 
Feinde zu sein. Die Keimung der gebeizten 
Saaten sowie das erste Wachstum vollzieht 
sich aus diesem Grunde auch häufig weni- 
ger gleichmässig als in den Fällen, wo nicht 
gebeizt wurde. 

Alle diese Vorteile sind so wertvoll, dass 

Der schädigende Einfluss des Kupfersulfates 
obigem Beizversuch der Versuchsstation für 

schränkt 
Welches Saatgut soll nun gebeizt wer- 

den? In grossen Zügen lässt sich sagen, 
dass in keinem landwirtschaftlichen, forst- 
wirtschaftlichem oder gärtnerischem Betrieb 
ungeheiztes Saatgut m die Erde gebracht 
werden soll. Von besonderer Bedeutung ist 
nun neben der Beizung des Saatgutes selbst 
die Desinfektion der im allgemeinen tast im- 
mer stark verseuchten Anzuchtbeete für Ta- 
bak, Forstpflanzen, Gemüse usw. Empfeh- 
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SENSATION! 

Es soll wohl mitunter schwierig sein, die 
Tageszeitungen in Curityba mit reichhaltigem 
und dabei auch sensationellem Inhalt heraus- 
zubringen, um der zahlreichen Konkurrenz zu 
begegnen., 

JVlan ist daher immer auf der Jagd nach 
Sensationen. Raub- und Mordgeschichten oder 
Liebesaffären, die dann mit den schauerlich- 
sten Bildern dargestellt werden, finden ein 
dankbares Publikum. Die Geschmäcker sind 
naturgemäss verschieden und wir haben be- 
stimmt eine andere Auffassung von solcher 
Berichterstattung. Die erwähnte Jagd bringt 
es mit sich, dass man auch in anderer Hin- 
sicht nach den allerletzten Neuigkeiten sucht, 
die sich in der Weltpolitik ereignen. Reich- 
haltigen Stoff hierfür bieten die „hochaktuel- 
len" Naçhrichten, die meistens von den jü- 
disch-marxistischen und freimaurerisch beein- 
flussten Nachrichtenagenturen in die Welt ge- 
setzt werden. Gerade in letzter Zeit werden 
wieder mit besonderer Sorgfalt Lügen und 
Entstellungen fabriziert, die gegen die au- 
toritärnational regierten Länder Deutschland 
und Italien gerichtet sind und in der hiesi- 
gen Presse Aufnahme gefunden haben. 

Von den zahlreichen Blüten, die in letz- 
ter Zeit erschienen und zum Teil sogar be- 
bildert worden sind, erwähnen wir die Bom- 
übardierung von Barcelona durch deutsche und 
italienische Flieger, den Untergang des Post- 
flugzeuges Do 17, das überhaupt nicht exi- 

stiert. Dr. Schacht hat in verschiedenen Zu- 
sammenhängen wieder dazu Anlass gegeben, 
um auf die „schwere "wirtschaftliche Krise" 
in Deutschland hinzuweisen. Ein Blatt brach- 
te in einer Abbildung das „Haus der Deut- 
schen Kunst" als „Palast des Völkerbundes". 
Vielleicht hat das Blatt ungewollt das Rich- 
tige getroffen, denn tatsächlich bietet das 
„Haus der Deutschen Kunst" mit seinem In- 
halt das wirklich „Völkerverbindende". 

Aber alles zusammen lässt doch erkennen, 
dass man sic;h lediglich aus Sensationshasche- 
rei zu einer leichtfertigen Berichterstattung 
verleiten lässt. Demgegenüber gereicht es der 
erst unlängst in Curityba erscheinenden „Deut- 
schen Tageszeitung" zur Ehre, dass sie sich 
durch einen guten Nachrichtendienst einer ob- 
jektiven Berichterstattung befleissigt. Für 
Parana" ist eine gut orientierte deutschspra- 
chige Presse angebracht und sie kann, wenn 
sie durchhält, der „Sensationsmache" rechtzei- 
tig entgegentreten und der Brunnenvergiftung 
entg^enwirken und damit hohe Autgaben er- 
füllen. 

Daraus muss aber auch die Folgerung ge- 
zogen werden, dass in Curityba eine gut ge- 
leitete und richtig orientierte deutschsprachi- 
ge Tagespresse notwendig ist, weshalb wir 
der „Deutschen Tageszeitung" gute Erfolge 
und ein langes Leben und besonders auch 
Verbreitung im Innern des Staates Parana' 
wünschen. 

überhaupt und in welchem Verhältnis sie sich 
noch zum deutschen Staat und andererseits 
zum brasilianischen Staat befinden. Solange 
ein Reichsdeutscher nicht freiwillig seine Na- 
turalisation in einem fremden Staate bean- 
tragt, bleibt er Reichsdeutscher und kann auch 
nur Schutz und Hilfe über die Organisation 
von der Reichsvertretung erwarten. Jeder Aus- 
länder hier unterliegt naturgemäss auch den 
brasilianischen bürgerlichen Gesetzen. Er hat 
als solcher auf keinen Fall das Recht, sich in 
innere Angelegenheiten des brasilianischen 
Staates zu mischen. Er hat unter bestimm'ten 
Voraussetzungen Teilrechte und selbst aber 
bei einer Naturalisation stehen ihm nicht die 
vollen Rechte zu, die einem in Brasilien ge- 
borenen Bürger zugestanden werden. 

Der deutsche Staat betreut nicht nur die 
iVlitglieder der NSDAP, sondern auch alle 

(Süße-, 

Ute nãdillen Dufgoben in Pocono' juc 

Betreuung Dec ReidisDeutrdien 

Die Vertretung deutscher Belange in frem- 
den Staaten obliegt den amtlichen Vertretun- 
gen. Die Betreuung der einzelnen Reichsdeut- 
schen ist die Aufgabe einer Organisation, 
nämlich die der Auslandsorganisation der 
NSDAP, für die der Chef, Gauleiter Bohle, 
als Beauftragter und Staatssekretär in das 
Auswärtige Amt berufen wurde, um eine en- 
ge Zusammenarbeit der Auslandsorganisation 
mit den amtlichen Vertretungen zu gewähr- 
leisten. In seiner Rede anlässlich des Besu- 
ches in Ungarn hat Gauleiter Bohle die Auf- 

gaben und die Ziele der AO nochmals vor 
aller Welt klargelegt. 

Bei den "Reichsdeutschen, besonders im In- 

fiein onflinOiget Oeutfilict honn Pd| 
Dem Ruf Oes IDfilD.-Sammleta cnt- 
liehen/ Denn cc ficht im Oienpe Oer 

Dolbegemeinfdioft. 

nern unseres Staates Parana', besteht immer 
noch Unklarheit, in welchem Rechtsverhältnis 

Zu verkaufen 

ein Grundsfttck 

Í1 mal 55 Meter, mit kleinem Haus, 
gutem Wasser, Autobondnähe, Obst- 
garten, - Zu verhandeln mit dem 
Besitzer Ewald Müller, Rua Barão 
do Rio Branco 534, Curityba. 

S)eutfd)Ianbä ©tellung in ber internatio- 
nalen Sudferloirtfííjaft ift burdj bo§ Sonbonet 
3ti)fommen, bag am 1. September 1937 in ííraft 
trat, eri)eBItd) Berbeffert icorben. ®te beutfdje 
Sucterauãfü^r mar naái bem fíriege er^e&ltí^ 
ntebriger a[§ in öer aSorfriegSjeit, trombem ber 
Sucferüerbrauc^ in oHen ßänbern fe^r ftarf an« 
ftieg. Jiadö einer Sôorfdíjafeung bürfte bie beutfc|c 
Sudererjeugung im Sa^tê 1937/38 mit 2 150 000 
Sonnen etiua 19 íprojênt über bem (Srgebmã 
Con 1936/37 liegen. Sjabei ift bie beutfc^e 
3ucferau§fu^r für bie lommenben Sia^re be. 
grenst, unb gilt eg, ben SntanbgoerbraucÇ gu 
fteigern. Ser Sucferberbtauá) je fiopf ber Säe- 
Boítírung tn Seutfd^Ianb mit 25 Kilogramm im 
Sa^re ift im Söer^ättnii gu bem anberer Staa- 
ten nodj niebrig. ©o öerBraudjt ©ropritan- 
nten 54,6 fíitogramm je ííopf ber SeBoIterung, 
bie SSereinigten ©taaten 47,9 ßilo.-jramm uni) 
Seutfcíjlanb folgt erft an neunje'^nter ©teDc. 
3m Oía^men beã Sôierial)re§planeã wirb ein 
ftärterer Söerbrauc^ an gucfer angeftreBt, mn 
audj ben gettberBraud^ ju entlaften. 

Samen aller Arten 
Blumengebinde in der 
— Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
SDRITYBA 
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Phone 708 
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Dr. J. Meyer, Curityba 
7}ähr. Praxis der Krankenh« 
in MGnchen und Nürnberg» 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen 4er 
Harnwege, Röntgeninstitut, 
Höhensonne, Diathermie. 
Sftechst* in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco* Rua 
Sâo Francisco 165. Montag 
bis Freitag ÍÍ-12 u. 2-4 Uhr 
Sonnabe.id 11-12 u. 2-3 Uhr 
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Casa das Tinfas 

Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

Deufscbe Buchbandluns: 
Reichhaltige Auswahl modernstei 
Literatur. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben ,gele_gt. 
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ttttb 
mit ifiren mannigfadöen Segleiterfdieinungen, rate g. S3. Senommen^eit, 
©djroinbel, ©ebödjtniSfc^rDädje, Síopfbruí, fíopffi^merg, |)erä= unb 3itemBe= 
fi^roerben, fcE|IecE|ter Schlaf, S3erbauimg§ftörungen ufro. tnüffen fein. 

Sefonberê bürfen fie normalerroeife nic^t fo frü^geitig auftreten, rote e§ 
l^oufig gefi^ie^t; unb roenn fi(^ bann fpäter aui^ bie Slrterienoerfaliung ein= 
ftellt, fo Braui^t fie bodj nid^t mit fo mancherlei Sefdjroerben oerbunben gu fein. 

35«; richtige SSßeg, bie Sefc^roerben unb ©efaÇren ber Sirterienoertalfung 
Don fic^ fernäufalten, ift ber, mit bem oon ber Sllatur gegebenen unb mit fo 
großem (Srfolg gebrauchten SJlittel bie ©ntroidlung biefer Bebro^Iic^en 8u= 
ftönbe px De^nbern. 

iStefeit aBeg gu ge^n ift fo roenn -man ba§ fo gute unb rotri= 
fame SJlittel in Her gorm nimmt, in ber e§ in ben betannten 
^o6{aui^6cecen „S«tmcr jünger" 
Borliegt, alã ^odjíongentrierteê, leidjt oerbaulii^eâ, geruií= unb gefc^matffreieâ 
©rgeugniâ, baê fic^ immer roteber fo trefflicE) Beroäl&rt. ®enn: 
^noblaui^becten iänfler" 
förbern bie Sßerbauung unb oer^üícn ©ärung§= unb güulniâprogeffe im ®arm, 
S3erbauungêfti3rungen, ©armieiben unb bie Silbung blut= unb Blutgefäß» 
fdjübigenber ®armgifte, roie fie aui^ bie fcEiablidien ©ingeroeiberoürmer oer» 
treiben. 

Sn allen Stftot^Ien et^UIid^. 

Reichsdeutschen, sofern sie dem Dritten Reich 
die Treue bewahrt haben. Der Organisation 
obliegt die doppelte Aufgabe: 

1. dem reichsdeutschen Staatsangehörigen 
die Verbindung mit dem Reich zu geben, 

2. ihn so aufzuklären, dass er auch — 
in Brasilien lebend — Kenntnisse über die 
Landesgesetze, Sprache und sonstige Notwen- 
digkeiten erhält. Unabhängig von der Erzie- 
hung der hier geborenen Kinder von Reichs- 
deutschen, die der gesetzlichen obligatorischen 
Schulpflicht unterliegen, muss sich auch der 
Reichsdeutsche selbst zu einem nützlichen Mit- 
glied des hiesigen bürgerlichen Lebens er- 
ziehen. 

Von diesen Grundsätzen ausgehend, Wer- 
zlen alle Reichsdeutschen, auch wenn sie nicht 
Mitglied einer reichsdeutschen Organisation 
sind, sich befleissigen müssen^ einander nä- 
her zu kommen. Aber nicht erst dann, wenn 
der einzelne des Schutzes und der Hilfe be- 
reits bedarf, sondern unmittelbar, um über 
seine Existenz unterrichtet zu sein. Jeder 
Reichsdeutsche weiss', wohin er sich zu wen- 
den Jiat, wenn er in Bedrängnis ist. Er wird 
also auch wissen, wohin er sich zu wenden 
hat, wenn er sich weiterhin als Reichsdeut- 
scher betrachtet. Es ist jetzt Zeit, dass mit 
Vorurteilen und der „Kirchturmpolitik", das 
ist die Eigenbrötelei im engen Kreis, ein 
Ende gemacht wird. Im Rahmen der beste- 
henden Organisationen, die sich den hiesi- 
gen Oesetzen anzupassen haben, von denen 
man aber auch wissen muss, welchen Zwek- 
ken sie denn noch wirklich dienen und die 
nun endlich selbst wissen müssen, ob sie 
Fisch oder Fleisch sind, lässt sich eine Zu- 
sammenarbeit erzielen. Erscheint diese jedoch 
im weiteren Verlauf als unzweckmässig, dann 
muss sich das reichsdeutsche Element auf 
die Selbsthilfe besinnen, die im Rahmen der 
Gesetze des Landes möglich ist und die da- 
zu beitragen soll, kulturell, wirtschaftlich und 
in sozialer Hinsicht Vorsorge zu treffen. Mehr 
denn je gilt heute das Gebot: Jeder ist ein 
Teil des Ganzen und jeder muss dazu bei- 
tragen, dass das Ganze erhalten bleibt. Oder: 
Je mehr sich, der einzelne auf das Ganzö 
besinnt, um so mehr und grösser und stär- 
ker wird das Ganze sein! 

Dies ist ein Hinweis auf die Notwendig- 
keiten der nächsten Zukunft in Parana'. Is. 

CURITYBA 

R«a Marechal Floriano Peixoto, 31-41 

Caixa Postal „N" 

Telegrammadr.: „Bancaleman" 

Filialen in Brasilien:' 

Bahia, Curityba, Porto Alegre, Rio de 
Janeiro, Santos und Sâo Paulo 

Zentrale: 

Deutsche Ueberseeische Bank 
Berlin, NW. 7. 

Grösste deutsche Auslandsbank, die 
sich mit allen banfcmässigen Geschäf- 

ten befasst. 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Atlantlca „Extra" 

Malta, Fl. Tourinho, Fl. 

prod«ku Mfaniica'Bvaueveif Cuviiyba ^ 

sind und bleiben unerreiclit in GUte, Bekömmlicl^keil und Gesctimack! 
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tlie neupHsÖecung Des tDictfdiofts- 

ITIimítemums obgefdilorfen 1 

dnb Berlin, 4. Feôruar. 

Auf Grund der Vollmacht, die der Füh- 
rer und Reichskanzler dem Beauftragten für 

-den Vierjahresplan, Ministerpräsident Gene- 
raloberst Göring, zur Neuorganisation des 
Reichs- und Preussischen Wirtschaftsministe- 
riuras am 26. November 1937 gegeben hat, 
tritt folgende Neuordnung ein: 

Der Geschäftsbereich des Reichs- und 
Preussischen Wirtschaftsministeriums wird in 
füot Hauptabteilungen eingeteilt, zu denen 
die Zentralabteilung tritt. 

Hauptabteilung I (Industrieabteilung: Deut- 
sche Roh- und Werkstoffe). 

Hierzu gehört: 
1. Abteilung (Allgemeine Fragen: Pla- 

.tiung), 
2. Abteilung (Industrielle Fachreferate), 
3. Abteilung (Chemie), 
4. Abteilunp' (Mineralölwirtschaft). 

Hauptabteilung II (Bergbau, Eisen, Ener- 
giewirtschaft. 

Hierzu gehört: 
1. Abteilung (Bergbau), 
2. Abteilunp- (Eisen), 
3. Abteilung (Energie). 

Hauptabteilung III (Wirtschaftsordnung, 
Jlandel, Handwerk). 

Hierzu gehört: 
1. Abteilung (Wirtschaftsorganisation), 
2. Abteilung (Gewerbepolizei). 
Hauptabteilung IV (Geld und Kredit- 

wesen). 

Hauptabteilung V (Aussenhandel, Devisen, 
Export). , 

Hierzu gehört: 
1. Länderreferate), 
2. Abteilung (Devisenbewirtschaftung), 
3. Abteilung (Export). 

Dem Reichs- und Preussischen Wirtschafts- 
:ministerium werden ferner unterstellt: 

1. Die Reichsstelle für Wirtschaftsausbau 
(Forschung, Planung, Durchführung des Vier- 
jahresplanes). 

Hierzu gehört: 
1. Abteilung (Forschung und Entwicklung), 
2. Abteilung (Planung und Durchfüh- 

rung). 
2. die Reichsstelle für Bodenforschung 

(Zusammenfassung der bisherigen geokigi- 
■scheft Landesanstalten), 

3. der Reichskommissar für Altmaterial- 
verwertungf. 

Im Veriblg dieser Neuorganisation finden 
folgende personelle Ernennungen und Ver- 

• änderungen statt: 

Es wird ernannt: 
zum Staatssekretär des Reichs- und Preus- 

sischen Wirtschaftsministeriums das Mitglied 
des Reichsbankdirektoriums Brinkmann, 

zum Staatssekretär für Sonderaufgaben der 
bisherige Staatssekretär des Reichs- und Preus- 

. sischen Wirtschaftsministeriums Posse, 
zum Ministerialdirektor für Sonderaufga- 

ben beim Staatssekretär Posse der bisherige 
Ministerialdirektor Sarnow, 

zum Leiter der Hauptabteilung I der Ge- 
neralmajor der Luftwaffe Löb (bisher Chef 
des Amtes für deutsche Roh- und Werkstoffe 
beim Beauftragten für den Vierjahresplan), 

zum Leiter der Hauptabteilung II der 
Generalmajor des Heeres von Hanneken (bis- 
her Generalbevollmächtigter für Eisen- und 
Stahlbewirtschaftung beim Beauftragten für 
den Vierjahresplaii), 

zum Leiter der Hauptabteilung III der 
Staatsrat Schmeer (bisher Leiter der Zen- 
tralstelle für den Vierjahresplan in der Deut- 
schen Arbeitsfront) unter Ernennung zum 
Ministerialdirektor, 

zum Leiter der Hauptabteilung IV der 
Präsident z. D. Lange (bisher Abteilungslei- 
ter im Amt für deutsche Roh- und Werk- 
stoffe) unter Ernennung zum Ministerialdi- 
rektor, 

zum Leiter der Hauptabteilung V der Ma- 
jor a. D. von Jagwitz (bisher Leiter der 
Geschäftsgruppe für Aussenhandelsgeschäfte 
beim Beauftragten für den Vierjahresplan) 

. unter Ernennung zum Ministerialdirektor, 
zum Leiter der Reichsstelle für Wirt- 

schaftsausbau der Major des Generalstabes 
Dr.-Ing. Gzimatis, 

zum Präsidenten der Reichsstelle für Bo- 
denforschung (im Range eines Staatssekre- 
tärs) Ingenieur Keppler (bisher Generalsach- 
verständiger für deutsche Roh- und Werk- 
stoffe beim Beauftragten für den Vierjah- 
resplan). 

Ferner wurden ernannt: 
Zum Ministerialdirektor zur besonderen 

Verwendung beim Beauftragten für den Vier- 
jahresplan der Ministerialdirektor Wohltat, 
zum Leiter der Abteilung 1 der Hauptabtei- 
lung I der Ministerialrat Michel unter Er- 
nennung zum Ministerialdirigenten, 

zum Leiter der Abteilung 2 der Haupt- 
abteilung I der Ministerialdirigent Rülberg, 

zum Leiter der Abteilung 3 der Haupt- 
abteilung I der Ministerialrat Mulert unter 
Ernennung zum Ministerialdirigenten, 

zum Leiter der Abteilung 4 der Haupt- 
abteilung I der Ministerialdirigent v. Heems- 
kerck (bisher im Amt für deutsche Roh- und 
Werkstoffe), 

zum kommissarischen Leiter der Abteilung 
I der Hauptabteilung II der Bergrat Gabel 
(bisher im Amt für deutsche Roh- und Werk- 
stoffe) unter Ernennung zum Ministerialrat, 

zum Leiter der Abteilung 3 der Hauptab- 
teilung II der Ministerialrat Warncke unter 
Ernennung zum Ministerialdirigenten, 

zum kommissarischen Leiter der Abteilung 
1 der Hauptabteilung III der Ministerialrat 
Gottschick unter Ernennung zum Ministerial- 
dirigenten, ( 

zum Leiter der Abteilung 2 der Haupt- 
abteilung III Dr. Eberhard Köhler, bisher in 
der Zentralstelle für den Vierjahresplan bei 
der Deutschen Arbeitsfront unter Ernennung 

dnb Berlin, 4. Februar. 

Der Führer und Reichskanzler hat an 
Generalfeldmarschall von Blomberg folgen- 
des Schreiben gerichtet: 

„Seit der im Jahre 1936 vollzogenen Wie- 
derherstellung der vollen deutschen Souverä- 
nität in militärischer und territorialer Hin- 
sicht haben Sie mich öfter gebeten, von ei- 
nem Dienste entlastet zu werden, der an Ihre 
Gesundheit schwerste Anforderungen stelle. 

Ich will nunmehr nach der Vollendung 
des fünften Jahres des Wiederaufbaues un- 
seres Volkes und seiner Wehrmacht Ihrem 
abermals vorgetragenen Ansuchen entspre- 
chen. Mögen Sie durch die vor Ihnen lie- 
gende Zeit der Schonung jene Erholung fin- 
den, auf die Sie mehr als viele andere Men- 
schen Anspruch erheben können. 

Am 30. Januar 1933 haben Sie, Herr 
Generalfeldmarschall, als erster Offizier des 
neuen Reiches den Treueid zur nationalsozia- 
listischen Staatsführung vor mir abgelegt. 
Fünt Jahre lang haben Sie ihn unerschütter- 
lich gehalten. In diesem Zeitraum vollzog sich 
die einzigartigste militärische Reorganisation, 
die die deutsche" Geschichte kennt. 

Mit diesem Werke wird aber auch Ihr 

dnb Berlin, 4. Februar. 
Der Führer und Reichskanzler hat den 

Reichsminister Freiherrn von Neurath von 
seinem Amt als Reichsministe rdes Auswär- 
tigen entbunden und zugleich bestimmt, dass 
Freiherr von Neurath weiterhin „Reichsmi- 
nister" bleibt. Der Führer hat ihn zum Prä- 
sidenten des neugebildeten Geheimen Kabi- 
nettsrates ernannt. 

Bei dieser Gelegenheit hat der Führer 
und Reichskanzler angeordnet, dass auch die 
übrigen Reichsminister, die kein Ministerium 
verwalten und die — nach einer früheren 
Uebung — zu Reichsministern „ohne Ge- 
schäftsbereich" ernannt vvprden sind, in Zu- 
kunft unter Fortlassung dieses Zusatzes nur 
die Bezeichnung „Reichsminister" führen. Der 
Zusatz „ohne Geschäftsbereich" ist nach An- 
sicht des Führers und Reichskanzlers unnö- 
tig und auch nicht zutreffend. Auch diese 

zum Ministerialrat, 
zum Leiter der Abteilung 1 der Haupt- 

abteilung VV der Ministerialdirigent Spitta, 
zum Leiter der Abteilung 2 der Hauptabtei- 
lung V der Ministerialrat Landwehr unter Er- 
nennung zum Ministerialdirigenten, 

zum Leiter der Abteilung 3 der Haupt- 
abteilung V der Ministerialrat Dr. Schlotterer 
(bisher in der Geschäftsgruppe für Aussen- 
handelsgeschäfte beim Beauftragten für den 
Vierjahresplan) unter Ernennung zum Mini- 
sterialdirigenten, 

zum Generalreferenten des Staatssekretärs 
des Reichs- und Preussischen Wirtschaftsmi- 
nisteriums der Präsident der Industrie- und 
Handelskammer für die Niederlausitz Kehrt 
(bisher im Amt für deutsche Roh- und Werk- 
stoffe), 

zum Reichskommissar bei der Berliner Bör- 
se der Ministerialrat Köhler, 

zum Ministerialrat der Oberregierungsrat 
beim Reichskommissar für das Kreditwesen 
Wolf; zum Oberregierungsrat der Regierungs- 
rat Martini; zum Leiter der Abteilung I der 
Reichsstelle für Wirtschaftsausbau Dr. Krauch 
(bisher im Amt für deutsche Roh- und Werk- 
stoffe) ; zum Leiter der Abteilung 2 der 
Reichsstelle für Wirtschaftsausbau der Ma- 
jor Dr.-Ing. Geist (bisher Amt für deutsche 
Roh- und Werkstoffe); zum Pressereferenten 
des Reichs- und Preussischen Wirtschaftsmi- 
nisters der Regierungsrat Rechenberg (bisher 
Referent in der Pressestelle des Beauftragten 
für den Vierjahresplan). 

In den einstweiligen Ruhestand wurden 
versetzt: der Oberberghauptmann Schlattmann 
und die Ministerialdirektoren im Reichs- und 
Preussischen Wirtschaftsministerium Wen- 
beck und Pohl. 

Name geschichtlich für alle Zeiten verbun- 
den sein. 

Für mich und für das deutsche Volk ver- 
sichere ich Ihnen auch in dieser Stunde er- 
neut den Ausdruck tiefbewegter Dankbarkeit." 

An den aus seiner Stellung als Oberbe- 
fehlshaber des Heeres scheidenden General- 
oberst Freiherrn von Fritsch richtete der 
Führer und Reichskanzler folgendes Schrei- 
ben: 

„Mit Rücksicht auf Ihre angegriffene Ge- 
sundheit haben Sie sich gezwungen gesehen, 
mich um die Enthebung von Ihrer Dienst- 
stellung zu bitten. Nachdem ein erst kürz- 
lich stattgehabter Aufenthalt im Süden nicht 
zur erhofften Wirkung kam, habe ich mich 
entschlossen, Ihrem Ersuchen nunmehr Fol- 
ge zu geben. 

Ich nehme den Anlass Ihres Scheidens 
aus der aktiven Wehrmacht wahr, um in tie- 
fer Dankbarkeit Ihre hervorragenden Leistun- 
gen im Dienste des Wiederaufbaues des Hee- 
res zu würdigen. Denn mit dieser Erneue- 
rung und Wiedererstarkung des deutschen 
Heeres in der Zeit vom März 1935 bis Fe- 
bruar 1938 wird Ihr Name für immer ge- 
schichtlich verbunden sein." 

Reichsminister haben als Berater des Füh- 
rers und Reichskanzlers innerhalb der Reichs- 
regierung bestimmte wichtige Aufgaben zu 
erfüllen, so besonders der Stellvertreter des 
Führers, Reichsminister Hess. 

An Reichsminister Freiherrn von Neurath 
richtete der Führer folgendes Schreiben: 

„Aus Anlass der Vollendung des ersten 
fialben Dizenniums der nàtionalsoziálistischen 
Staatsführung haben Sie mich wieder ge- 
beten, in den erhofften Ruhestand versetzt 
zu werden. Ich kann mit Rücksicht auf Ihre 
mir unentbehrlichen Dienste trotz Würdigung 
Ihres soeben vollendeten 65. Geburtstages und 
40jährigen Dienstjubiläums dieser Bitte nicht 
entsprechen. In den fünf Jahren einer gemein- 
samen Zusammenarbeit sind mir Ihr Rat und 
Ihre Einsicht unentbehrlich geworden. Wenn 
icti Sie daher unter Entbindung von "den 
laufenden Geschäften des Reichsaussenrnini- 

steriums zum Präsidenten des Geheimen Ka- 
binettsrates ernenne, so geschieht es, um mir 
auch in Zukunft einen Ratgeber an der höch- 
sten Spitze des Reiches zu erhalten, der 
iHTr in fünf schwersten Jahren in loyaler 
Treue zur Seite gestanden war, Ihnen "dafür 
heute zu danken, ist mir ein tiefstes Her- 
zensbedürfnis." 

mos mag nuc 

ÖQhintecHedten ? 
ßummevoolle $ragen oon 3»tgenorren, 
õenen dos einige notionoirosioliriirdie 
Reich einiges Geheimnis bleibt. — 
flöolf wird borüber om 20. $ebruor 

fpredien. 
<£5 ift crttätlidj, &o§ bic Sonbcrmctbung bcs 

XlcutfdKii Kucsrocttcnfcnbers ant ndcífftcn Cag aud^ 
DOrt alten Cagcijcitangcn im 2luslanii tcicbcr» 
gegcBcn «nb überall lebtjaft befpcodicn mutbe. 
itadibem junädift pon einet Hcicfistagsfifeung am 
30. Jfl'wac bie Hebe toat, btefc aber niciit ftieg 
unb ftatt beffen bie unfinnigften (Serüdite unb 
pfiantaftereien ber iHabame Cabouis unb bec 
fjaoas in ber Canbespteffe Zlufnatjme fanben, 
btaditc bie firttäcung aus suDectäffiger Quelle 
Dielen iSemütern bie Befreiung oon fdilaflofen 
Itäditen. Jlbec bie Siijt bcret, bie fid} mit bet 
gemelCeten Catfadje befdiieben, tt>ac gering. 

T)a9egeii bie anbeten. Die nielen, fonft im» 
potitifdjen ^eitgenoffen, benen bas beutfdje Sdiict' 
fd^at nod} niemals metic an bie iCieten gegangen 
ift als ber Scfjoppen am Stammtifdi. Sic fütjl« 
teil auf einmal it;c erregtes fjets. Sie bejiätig» 
ten fidi plöfelidi gcgenfeitig itjce ÍTiutmagungen, 
fie flüftectcn einanbec am Knopflod) tjaltenb ju, 
bag bie fjanas bod; gar nidjt fo meit porbei» 
gefdjoffen tjabe, wenn fie oon einem Ztufftanb 
bet „Keidistpei;r gegen bie pattei" fdirieb, unb 
ba§ man fünftigijin itjren Celegtammen bod) et» 
roas metit Bcad)fung fdjenfen muffe. Unb fie 
flüfterten »eiter, ba§ eine fogenanntc „nidjt ftan» 
besgemögc £;citat bes JJeidjsftiegsminiftets" ein 
fdjtDclenbes 5euet ju Iiellen flammen entfad:f 
fjabe, unb ba§ Deutfdjlanb am 2ibgrunb einer 
Heoolution ftelje. t)et Sotfdjaftet t>. papen £|abe 
aus JDien fortgetien muffen, toeiC et bie „itasis" 
in ®eftetreidi nidit unterftüfet Ijabe. 3)ie Sot» 
fdiaftet aus Hom . unb Cofio feien abberufen 
toorben, »eil Seutfdjtanb nidit metjr am anti» 
fommuniftifdjen Jibfommen intereffiert fei. Sie 
flüfterten unb flüfterten unb tcaren fidj bod} nidjt 
einig, als fie auseinanbec gingen, ba bet eine 
ben Stanbpunft petlrat, baß bet neue Heidjs» 
augenminiftet gegen €nglanb unb für 3taHen fei, 
unb bet anbete be£;auptete, et fei gegen 
unb für finglanb. 

So »utben »it unu>illfütlid} oft ZTIititötet bet 
gewagteflcn (Sebanfenfptünge politifd) tcilb getpot» 
benet ,§eitgenoffen. lütt ftanben mitten unter iE;» 
nen in biefen Cagen, »it fatjen fie, «ne fie fid) 
innetlidj pölltg íjaíttos, oBine Dorftellungsítaft, oI;» 
ne (glauben, ot^ne nur um bet 5teube 
am Hedittiaben unb leibet pielfadi nur um ber 
fittpattung einet ftifdiftölilidicn Senfation et» 
eiferten. IDit faf;en unb Ijörten fie. Jlbet wir 
tpunbetten uns nidit. 3)enn uns »utbe erft an 
biefen nufelofen (ßefptädjen fo ganj Hat, wie eng» 
ftitnig unb flcingläubig bie SJenfungsatt bet pon 
ber eigenen ítleinung befeffencn 3d!Potitifet ift. 
U)ie fie bas nationalfosioliftifdie Seutfdjlanb bes 
3at!te5 immer nod) mit bemfelben unjutSng« 
lid^en ílTag petgangenet unb nie »iebetfefjtenbet 
Seiten meffen tpollen. 

3)abci gel)t es bodj bei bet ôefpredjung et» 
nes politifd^en (gefdjcljens nur ju einem ganj 
geringen Ceil um Utfadje ober Deranlaffung; jum 
übettpiegenben unb maggebenben Ceit aber um 
ben S'tiect unb bas Siel einet ftattgefjabten Der» 
änbetung. £& fommt aud) bei ber Beurteilung 
bet Detfügungen bes íüíjtets unb Heidisfanjters 
am ^ebruat nidjt batauf an, genau ju wiffen, 
„»as tpoljl baljinterftccfen mag" (tpofern übet» 
[jaupt bic i1Tenfd)en otjnc bie Beftiebigung ititet 
iteugierbe nidit leben fönnen), es fommt allein 
auf bie Itotwenbigieit, auf bic nationale Bebingt» 
t}eit fotd;er fidierlid) nidjt alltäglidjen (£ntfd]ei» 
bungen an. 

IDit werben barüber ben fülltet am 20. 5e» 
bruat rot bem Deutfdien Heidjstag fptedjen bö» 
ren. X)ie iüelt wirb biefet Heidjstagsfifeung be» 
ftimmt eine oBenfo groge Beaditang fdjenfen wie 
jener, bie am 30. 3<inuat wegen bec nodj nid^t 
ganj entfdiiebenen Umbefe^ungen an leitenben Stcl» 
len bet íDel^rmadit unb Hegietung auf biefen Seit» 
punft pctfdioben würbe. €. p. 

Hec $ühc(c on Blombctg 

unö $mtrdi 

fiiikts Hank an llmath 
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EltnUthtlfsiiietli Das Dautfch^n tlolNss 1937/38 
Canõesgruppe Broßlien - ßreis São Paulo 

2. Oecöffentlidiung (Ortsgruppe @ão spaulo) 

SaxnmcIUstc Nr. 
207 
214 
215 
224 
225 
231 
246 
247 
258 
262 
268 
269 
283 
297 
304 
350 
369 
467 
484 

Bisher veröScntlicht; _ RM. 175.t 

ßanco Germânico Dezember 
Banco Allemão Transatlantico Dezember 
Banco Allemão Transatlantico Januar 
Cia. AniUnas e Productos Chimicos do Brasil 

3. WHW. 
4. WHW. 
5. WHW. 
2. WHW. 

Cia. Bras, de ElectricidadeSiemens Schuckert S. A 
Herm. Stoltz & Cia. 
Dres. Lehfeld & Coelho 
Casa Trommel, P. Buckup & Cia. 
Raimann & Cia. Ltda. 
Pension Baden-Baden 
Henrique Scheliga & Cia. 
H. Schiefferdecker 
Sönksen, Irmãos & Cia. 
O. R. Müller & Cia. 
F. Kowarick & Cia. 
Brunner & Cia. Ltda. 
Machinas Krohn Ltda. 
Soc. Ind. & Com. Schmutziger Ltda. 
Paulo Meyer 
Frederico Ruchti Ltda. 
Alte Herren S. C. G. 
Schul er-Liálen: 

Deutsche Schule Gopouva 
Deutsche Schule Campo Bello 

Fritz Posselt-Stiftung 
Georg Streit, Sant' Anna 
Hermine Schneider, Guaratinguetá 
Josef Jörg, João Ramalho 
Karl Lübke, Machado 

■Abend, ausgeführt vom Deutschen Sängerbund 
-Abend, ausgeführt vom Deutschen Reichskriegerbund 
-Abend, ausgeführt von der DAF. 
-Eintopfessen 

Spender 
68 
96 
91 
13 
80 
51 

1 
23 
21 

7 
1 

14 
23 
28 

2 
10 
16 
33 
12 

Rs. 78:869$200 

Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 

767$000 
346$000 
159$000 
132$000 
741$000 
321$000 
5008000 
OOOSOOO 
478$000 

30$000 
OOOSOOO 
200$000 
338$000 
112$000 

:100$000 
1535000 
695$000 

: 1738000 
28$000 

Rs. 400$000 
Rs, 32$000 

1641200 
80$000 

5001000 
60$000 
30$000 
lOSOOO 
5$000 

1:534$600 
Rs. 1:342$200 
Rs. 3:116$900 
Rs. 3:418$500 

Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs. 
Rs 

Total: RM. 175 Rs. 107:835$600 

bei? 

3a^Icttricfctt ttttb Sa^Icitjwergc 

llr. \. — T>a, t»o I^iminct nn& firbc ainau&ct 
bci'üEjren, im fecnftcn ÍDcften, íiegcn bic ®äctm 
bcc fjefpcnbcn, bcr Cöditcr öct Itadit. Ijier 
bcroacfitc bcr 3)ra(i;cn Cabori bic golbencn 2lcpfel 
öct (ßaca, bie bicfe bct £;cta ais öcautgcfdicnf 
5og. 

(Eutyftiicus, Köllig ju itlvtsne, bcr baoon fiör» 
tc, toollte ^erne non öcn gotbcnen 3lepfc[n tjabcn. 

fir beauftragte ben göttlidjen ijcraffes, bcn 
bic Hömer Ejerfutcs nennen, itim brci btefer 2tcpfei 
ju íjoíeti. 

Hacf) langer Scefatirt gelangte f^eraftes 5U 
Gittas, bem Dater bcr fjcíperiben, auf bcffen 
Sdjultern iias friftotlcne ijimmctsgctpölbe rufite. 
lUät)tenb 2ltlas, bem Drängen fjcrafles' nad)» 
ge^enb, Ijinging, bic Jicpfct 5U t)oIen, trug fjc 
cotles öas \^immetsgewöibe. 

IDie groê rt)ar bie £aft? 
Jl n t n> o r t : Ã)as i^immetsgcwölbe »iegt 

G.agô.itao.rs^ooo.ooo.ooo fg, bas ift ber 
U\30.000jte Ceil pon bcm, toas bic <£tbe wiegt, 
fjcrattes »ar bcmnactj 1,00 Sitliarben mit \7 
ilullen) mot fo ftarf, »ie ein getpöfintidicr Stcrb» 
ücijer. . 

Das <5ett>iciit bes fjimmcfsgcttiôlbes [ä§t fiel) 

baburdj Icidit bcftimmen, ba^ man bic Crbober» 
f[acf;e (509.950.7)(^.3 qfm) mit bem Druií ber 
Sltmofpfiäre (burdjfdínittlicí) Í033 \/3 g a|uf \ qcm) 
multiplijicrt (malnimmt). 2Tiit bcm „Ejimmelsgc» 
TOÖtbe" ift natürticf) bie £uft£iülte gemeint, bic 
bie (gebe umgibt. 

Xit. 2. — Hacf; einer atabifcfien (Quctie aus 
bcm 8. 3''EirE)unbcrt foli fidj swifcEjcn bcm inbi» 
fcficn König Sd;cram' (6. 3''t!rtiunbert) unb bem 
lÊefinbcr bes Sdiadffpictes, Scffa €be, foigenbes 
jugctragen Ejaben: 

Der König, ba er »on bcm neuen Spiet Eiörtc 
unb fid} barüber Eioctj erfreute, tub bcn großen 
Êrfinbcr ju fidj unb fpradj 5U itjm: „3dj »erbe 
bid) fönigiidf bcioljncn. iliUs, was bu bir 
roünfdift, werbe bir suteiC; nur mein Königrcicfj 
fei bir Bcnnetjrt." 

„(Broker König", tat itim bcr atfo Scgünftigtc 
bcfd^ciben crtfibcrn, „mdjt bein Königrcicf} be«" 
gefjrc idj: bod; übertegc tpofjt, ob bu meinen 
iüunfd} erfüflcn fannft; (ßib mir für bas erftc 
5ctb meines Siiadifpielcs \ Hcisforn, fürs 5it>citc 
2, fürs britte fürs picrte 8, für jcbes fot« 
genbe 5cib bic boppette Slnjat;! Heisförner, bis 
bas 6^. 5cib errcid^t ift." 

Sommec-SpejiQloechQUf! Tage! 

Sonderangebot in 

íícccsn - Q)arch(in}ügen 

Brim extra 
weiss, átatt 115$ 

Irländisch Leinen 
weiss, álatt 195$ 

Tussor 
beige, átatt 200$ 

Irländisch Leinen 
Typ 120, álatt 225$ 

Fresco, reine Wolle 
ohne Futter, Statt 235$ 

911$ 

175$ 

175$ 

198$ 

219$ 

Besictafis^en Sie blffe unsere 
Aussfelluns in der Rua Di- 
reita und überzeugen Sie 
sich durcli einen unverbind- 
liclien Besucli von der Lei- 
sfungsfätaigkeif unserer 

fieccen-ßonfehtionsobteilung 

91ua Swcita 160—192 

Darüber ifucbe ber König fefjr oergnügt unb 
fdjtcur, et tncrbc i£im bie oertangtc 2ln5at;l ijcis« 
förner ^eben. <£t badjte nämiid) bei fidj, ba§ 
einige Säcfc tootit ausreidjen würben. Dod) »ie 
erftaunte er, ats iijm feine iSclelirfen eine un» 
geijeure Summe ausgcrcdinet fiattcn. IDcIcfie? 
Antwort: ^8.Í'Í6.74(^.073.709.55U6\5 Seis- 
törner, bas finb über 500 Ztlilliarbcn Connen 
ober ^2,5 Sittionen Ijeftolitcr. Himmt man, öie 
jäbrlidic OJettprobuftion günftig mit \00 ZHittio« 
nen Conncn an, fo Derge£|en minbeftens 5000 

H.S.D.G. 

Hanliyig-Syilaiiierikinisclie Dampischiahtts-GssBlIscIiait 

Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

General Osorio 

fährt am 22. Februar nach : RIO DE JANEIRO, BA- 
HIA, PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSABON, 

BOULOGNE S/M, BREMERHAVEN und HAMBURG 

Madrid 
fährt am J3. Februar nach: MONTEVIDEO und BUE- 

NOS AIRES 
und am 2. März nach! RIO DE JANEIRO, MADEIRA, 

LISSABON und HAMBURG. 

Dampfer Nach 
Rio da Prata Nach Europa 

General Osorio 
Madrid 
Monle Sarmlenlo 
Cap Norle 
Cap Arcona 
Monle Rosa 

J7. Februar 
24. Februar 
10. Mär; 
3. Mär« 

22.Februar 
2. März 
9. Mär« 

15. Mär« 
18. März 
23. März 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 

São Paulo Santos — Rio Victoria 

in $ii|cit kutflilct Eifenkettet 

biffigcBâugeben. - 9lita «ictoria 300,Jfunbo§. 
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^ilieit§iieineitif(|it|t ki iteutfdien %m im Üluglsttli 

<São ^aulo 

mitglieöec- 

Pflidit- 

Oecrammlung 

am tjnontag, ben 14. ^ebruai; 1938, abenbS 
8 Uffv, im 0aale bc§ „&^va", 

9iua i«ão Joaquim 339 

3at;te, bis bic notocnbige ItTengc geerntet ift. 
Sdjiditet man altes 5U einem 33crg auf, fo er»- 
rcidjt jener gegen ; 2.000 ZHetcr fiStjc. .Sdjüttet 
man aber attes ins ÜTeer, fo ftcigt biefcs nur 
um — actit ilTitlimeter. 

%\t fiíuí nun eine gute ^üdiiintenne? 
Die günftigfte Jintenne ift ä»eifctto5 bic gut' 

ifotiertc, mögticiift frei, b. f;. in fünf bis fecfis 
ÍTielcr fintfernung oon jcbem Jtbteiter ((Scbau^» 
ben,. Säumen, Ciditmaftcn ufm.) angebrad;te Itugen» 
anfcnnc. 

Die Sänge einer cinbräEifigcn- Cmpfangsanlenne 
ift niefit fo fritifdi, »ie metfadj angenommen wirb, 
jebod} fottte bic (Scfamttänge, einfdjlic^tid! gu' 
tcihing, bis 5um €mpfängcr, Dicrjig iHcter nidif 
übcrfdireiten. Die fogenannte T«2lntcnnc (Jibtei» 
timg oon ber ZHitte bes £;orÍ5onfa[en Jintenneits 
bratites genommen) ift »on ben einfacfien Iln» 
tagen bic portcitt^oftefte. 

Jlntennen finb mögtid^ft uid^t parattet 511 £idit» 
unb Cetcptiontcifungcn 5U tegcn unb öie gutcitung 
5um Jtpparot fott fo bireft unb fut5 wie mög». 
Itd) fein, um gro^e Dertufte bei ben aufgi^'angencn 
finergicn 3U pcrmeiben. (gute 3foIation con ben 
Stü^puntten (brci bis nier porjcttan» ober (Stas» 
ifotatorcn in Jlbftönben oon 60 bis ^00 genti» 
meter) finb D orbebingung. 5ür Jtntcnne unb 2lb» 
teifung (biefe güt ccrtötet) oermcnbet man am 
beftcn Kupfer» ober Sronjctifeenbratit. 

(í?abio=í^erfe, S. pauto.) 

§ 
SIEMENS 

ELEKTRISCHE UHREN 

zeichnen sich durch grös- 
ste Genauigi<eit und gerin- 
gen Stromverbrauch aus. 
Tisch und Wanduhren in 
geschmackvoller Ausfüh- 
rung ständig auf Lager. 

Siemens-S(hu(kert S.A. 

R. Flor, de Abreu 43 - São Paulo - Tel. 3-3157 

SSir erfüllen hiermit bie trauige 
5efannt5ugcBen, ba|3 uitfer 

£)É à(i))c 

plötjlid) Dcrící)ieben ift. @r mar uii§ 
immer ein guter ííamcrab. 

SBir raerben fein 9Iubenfen in 
(£^ren galten. 

®ie ííreiêlciter. 



tvettifd^r {Itor^en íwlíaô, &en II. 1938. 

Sie Oeclocenen 

3« ÍUorgcnbâmmetuiig, fürs uor icin ílus« 
3üg &er £)äft(inge auf it)te Hi-tciísftcltcn, unt* 
abcn&s, wäEicenb bes Znittagcffcns etfdjicnen uor 
uiifcten fetten einige Xiufecnb Sauecnfinbcc, um 
fiel; perfáiiebcne cßBacc 2Ibfä[ie ju erbetteln. £5 
t»ac etmas fonberbar, biefe Kinber ber „freien" 
Beoötferung anàufetjcn, biefcr Benolfetung, bie 
fogar cirmet war ais n>ir Sudjtíiâuster; benn 
unfere anbertíjatb pfunb Brot bcfamcn »ir je» 
ben Cag, bie Bauern aber f;atteu nidjt ntal bas. 

Unfer pcooiantmeifter »ar (Seorg. (Er war 
es auct), ber unter bie Kinber bie Jlbfätte uer» 
teilte. lüir fjatten einen großen, etwa jetjn Eiter 
faffenben JJfuminiumtopf, ber bereits ber Beglei» 
tcr unferer bciben uorEjerigen 51u'llíi'2tíuclie toar 
unb audi bes fpäteren britten werben fodte. 3't 
biefent Copf fammeite (Seorg ai( bas, was con 
ber Kotiifuppe in unferem gansen übrig- 
blieb. Sie würbe gewötinlid) aus [jalbuerfaultent 
lüeifitoEit unb ^eringsföpfen gefocbt — ictj fjabe 
nie crfat;ten, wof;in bie geringe gerieten, bie 
jii biefen Köpfen geijörten. . . Hut wenige fjäft« 
linge Batten ben iltut, biefe Suppe ju offen, unb 
fo tarn fie ftets an bie Kinber. Diete Cager» 
infaffen teilten audj itjre Brotrationen mit biefen 
atmen lüürmern. 

3cfj fann micf} nicfjt genau eiitfinnen, wie es 
gefcfiai). (Seorg unb idj »erließen wot;[ jwci, 
ötei Cage Ejintereinanber bie HE>2i nidjt, unb un» 
fere Hadjbatn goffen gewo£intieitsgemä§ itjrc £§• 
abfäfle in unferen Copf. <2inmo[, ais icfj mi<ij 
I30!i ber HDJÍ freima(i)te unb nad] bem ZTiittag» 
cffen ging, um nait wenigftens etwas bie Beine 
3U pertreten, entbecfte idj, bag unfer Copf, ber 
unter ben pritfdjen ftanb, bis an ben Hanb ge» 
füllt unb fein 3"Í!''lt 3" einem gto§en Êisflum» 
pen gefroren war. 3^? befdjlog, ben Copf in 
iiie Küdje ju tragen, iljn bort auf ben £;etb 
3U ftellen; wenn bas (£is bann etwas aufgetaut 
war; wollte idj ben ganjen Klumpen austippen 
wnb in bem leeren Copf unfere líationen (Serften« 
Brei in fimpfang netjmen. 

3iÍ! iiafím bas (Sefdjirr unb trat aus bem ^elt. 

i£s war faft ííacíjt. Surdibringenber ftoftiger 
IPinb Ijeulte in ben Celegraptienbrätiten unb trieb 
bell Srf;neeftaub in bie Jiugen. Hiemanb war 
um bie Siífí 5" feljen. T>ie Kinbcrfdjaren, bie 
um bie ^eit bes ZTTittageffens I^iet tierumljufdjten, 
waren bereits fort, plöfeliiii ftürste ein fdjemen» 
tiaftes 5igürd)en leintet einem 5d]ueci;aufen Ijer» 
Kor auf mid) 3U, unb «in fjeiferes, üöllig etfäl» 
tetes Kinberftimnidjen piepfte: 

„Onteldten, ©ntelííien, oiclleidjt ift nodj et- 
was übrig, ©nfeldjen, gib's mir! .. ." 

€5 war ein ilTäbeldjen uon nietteidjt elf 
ren. 3£ic« Jtugen unter ben jerjauften £jaarfträl!- 
neu glänjten tjungrig. Unb bas Stimmdjen win- 
feite automatifd), gewotintjeitsinäßig unb oljne je- 
ben Jtusbrucf in einem fort: 

„(Dnieldien, g—i—i—b!" 
/í3iJ? íjiít im Copf!" 
„l?on ber Suppe, ©nfeldjen?" 
„l'on ber Suppe." 
„ititfdiewo, ©nietdien, gib nur Ijer... id) 

werbe ilin gleid;, bei (Sott, gleid)... erwärmen 
.. . unb bann läßt et fid) ausfdjütten ..." 

3n ber Stimme bes ilTäbeldjens war ^aft, 
(Sier unb bie ^urdjt nor einer Zlbfage ju t;ören. 
3dj ftanb unfdilüffig ba. Das Kinb riß mir 
ben Copf faft aus ben fjänben ... • X)ann fd^lug 
CS fein setlumptes Bauernfitteldjen auf, unter bem 
nidits war — nur bie nacften, fdjarf umtiffenen 
iJippen ftadien Ijernor. <2s brücftc ben Copf 
ans nacfte Kötperdien, wie eine ilTutter ii;r Kinb, 
fdilng ben Kittel batübet unb fefete fid; in ben 
Sdjnec. 

3i^b ivat im Swftaiib foldjer Jlbgeftumpftlieit, 
bag id) nidjt einmal oerfuditc, bie €rflätung ju 
finben, was biefes OTäbcldjen eigentlidj Dottjatte. 
itur für einen JlugenblicE flimmerte bie Dorftel- 
lung iiou einem iTTutterinftinft »orübet, ber wie 
burdj ein U?unber felbft in bem ausgemergelten 
Körperdjen biefes itíãbííiens lebte... 3^1 ging 
in mein ein anbetes (gefdiitr für „unfer 
täglid) (Serftenbrei" 3U Ijolen. 

3'" Ecben jebes ZlTenfdien gibt es ZITinuten 

eines großen Ciefftanbcs unb bet Selbfterniebti« 
gimg. (Einen foldjen Jlugenblict erlebte idj, als 
id), unter ben pritfdjen auf bet Sudje nadj 
irgenbeinent (Sefdiirr auf ben Knien rutfdienb, 
enbliíí} gewat;t würbe, bag bas ITläbdien mit 
ber lüärmc iE;res cerfiungerten Körpers biefen 
3wan3ig pfunb fdjweren fiistlumpen 3u fdimelsen 
uorEiatte, ben Klumpen einet »iberli(iien Sdjweine- 
naEjrung! Itnb ba§ in biefem Sfelettííien bie 
IPärmc nidit ausreidjte, um nur ben »ietten 
Ceil biefes (Eisflumpens auf3utauen. 

i'diwet fdjlug id; mit bem Kopf gegen ein 
(!Juet[;ol3 unfer ber pritfd;e, unb faft betäubt 
uon bem 5d;lag, bem lüibetwillen unb ber IDut 
ftürste id; aus bem gelt. Das inäbeld;en faß 
immer nod; auf berfelben Stelle, unb il;re gäl;n- 
dien fdjlugen Ijörbat aufeinanbet. 

„(Dnfeldien, nimm's nid;t weg!" fd;rie fie auf. 
3d; pacfte fie • sufammen mit bem Copf unb 

trug fie ins gelt. 3« meinem Kopfe wirbelte 
es wie toll. 3c£i cntfinne mid;, 5ia§ id; etwos 
fptad;, glaube aber, baß meine IDotte benen 
eines 3rtíínnig(!n gtid;en. Das 2Tiäbeld;en riß fid; 
weinenb aus meinen £)änben los unb ftütjte bem 
Ausgang bes geltes 3U. 3^; fing fie jebod; wie- 
ber auf unb fefete fie auf bie pritfdje. 5ieber<= 
t;aft, mit sitternben fjänben, begann id; an ben 
lOanbbtettern xmb unter ben ptitfd;en £;erum- 
Sutaften. 5anb einige (gßrefte, eine Ijalbe Hation 
»on (Seorgs Brot unb nod; etwas. Das ZTlöbel- 
(i;en tiatte gar nidjt erwartet, baß id; itjr bas 
reidien würbe. Krampftjaft padte fie eine ange- 
biffene Brotrinbe unb begann, fie fid; in ben 
ilTunb 3U ftopfen. Ueber ifir fd;mufeiges (5efid;t- 
d;en liefen bie Ctönen oon ber nod; nidii über« 
ftanbenen 5utd;t. 3<i? fiO"b »or it;r, niebetge- 
fd;lagen unb faffungslos, polt eines großen XOU 
betwiitens gegen alles in ber ÍDelt, auíí; gegen 
mid; felbft. lüie tonnten wir nur, wir erwod;- 
fenen 2Tienfct)en Hußlanbs —^ breißig ZHillionen 
iliaimer —, es mit ben Kinbern unferes Eonbes 
fo weit tommen laffen? IDatum tämpften wir 
nid;t bis 3um Sd;luß? IDit (Sebilbeten wußten 
Ood;, was bie „große ftan3Öfifd;c Heootution" 
war, wir tonnten uns corftellen, was eine ebenfo 
große Hecolution bei uns mit fid; bringen würbe! 
lüie fam es, baß wir nidjt alle ÍTTanh bie (Se- 

wet;te ergriffen! lüie im Bli6lid;t erfdjien por 
mir auf einen Jlugenbticf bos ganse ptoblem 
bes Bürgertrieges unb ber 2iepotution mit et- 
barnmngslofer Ktarf;eit. 

!t)o finb bie (Sutsbefifeer? IDo bie Kapitali- 
ften? ü?o bie ptofeffoten? 

Die (Sutsbefifeer fifeen in £onbon, bie Kapita- 
liften im Dottstommiffariat bes I^anbets, bie pto- 
fefforen in ber Jltabemie ber ÍDiffenfd;aftcn. ©ti- 
ne Pillen unb obne Cimoufinen — bod; fie 
leben .. . 

Jibet was ift mit unfetet 3u9enb, unferen 
3nngen unb iTTäbd;en?. . . 3ln fie follten wir 
in erfter £inie bentcn — benn fie finb bie gu- 
funft imferes Canbes... © Sd;anbe auf uns, 
wir f;abcn fie petgeffen! Stuf it)rcn fleinen Ste» 
leiten — ZHillionen Steletten armer, ausgetiun- 
gerter Kinber — wirb bas fosiatiftifdje patabies 
aufgebaut. 

3d; badjte an Katamafoffs 5rage naíí; ber 
5at;rfarte fürs Eeben... Hein, wenn es itjnen 
l;unberfmal gelingen follte, itjr patabies aufsu- 
rid;ten — auf biefen Steletten — bann will id; 
nid;t barin leben. 

3d; entfann mid; eines Bilbes pon £enin, bas 
ibn wie einen Cljriftus inmitten Pon Kinbern 
barftellte: „£affet bie Kinbtein 5U mir tommen..." 
lUeldje Hieberträd;tigteit! íDetd; t;euditerifd;e Hie« 
betträd;tigteit! ... 

Oiele fd;redlid;e Dinge t;abe id; auf ben fowje- 
tiffif(i)en (Sefilben gefef;en. Sdflimmere als bas 
iltäbdjen mit bem €istopf. Pieles ift fialb pet- 
geffen. Dod; biefes 2näbd;en werbe id; nie pe7- 
geffen. €s ift ein Symbol für mid;, ein Symbof 
beffen, was aus Hußlanb geworben ift. 

Die porftebcnbe Cefeptobe ift bem erfdiüttern- 
ben Catfadienbetidjt „Die Derlotenen" ((gffener 
Perlagsanftalt, fiffen, (5an3tcinen HIH 5,80) ent- 
nommen. 3"""' Solonewitfd; fd;reibt biefe (Etiro» 
nit namenlofen £eibcns, bie Pon Detlorenen, Zlus- 
geftoßenen banbett, itgenbwo in Sibirien jufiauf 
getrieben wie räubige fjunbe, 3ur Zwangsarbeit 
in l;albpert;ungertcm, perlauftem guftanb in Ka- 
relien ober auf ben Solowefeti«3nfeln perurteilt! 
üerurteilt, weil fie bas Derbred;en begingen, wie 
ZHenfdien leben 3U wollen, unb Pon fid; in 2tn- 
fptud) nat;men, feine Ceufet 3U fein. 

tiim tiielen 

btc im («onbev^eft bcê ÜJlorge«" übet ben evfi^einen. 2ßie me^tfai^ BefanntgegcBcn, wirb bic rctdj BeBilberte (Sonbct: 
auêga&e oottt Slufeut^alt ber blauen jungen bei ben ^eutfc^en in ^rafilien in bet jnteiten ^ebrnat^älfte ^etanêfontmen. $aben <Sie fi^on i^re ^cfieQungcn 

batanf gemai^t? Sie werben mit biefem ^eft auä) nnferer „(2(^'eficn"=®ef(iijMng eine gro^e JÇtenbe beretten. 

Die JoiirdienlonDung oon „Taifun lOS 

in S. Paulo 

// 

Am Sonnabendfrüh um 7 Uhr 15 erfolgte 
dann der Start zum nächsten Reiseziel: Mon- 
tevideo. In Porto Alegre sollte eine kurze 
Zwischenlandung vorgenommen werden. Wir 
waren morgens wieder auf dem „Campo do 
Marte", der um diese Stunde noch ganz 
still lag. Nur „Taifun" stand, glitzernd in 
der Frühsonne, reiselustig bereit. Während 
Flugkapitän Brindlinger — nachträglich be- 
tont übrigens ist Cr auch Kriegsflieger — 
aen Motor „warm" werden Hess, Herr v. 
Salomon auf dem freien Platz bewunderns- 
würdig viel Gepäck verstaute, hatten wir Ge- 
legenheit, die Berichterstatterin des Deut- 
schen Verlages (Berliner Illustrierte) — sie 
schreibt auch für andere Zeitungen im Reich 
— über ihre Eindrücke von Brasilien zu fra- 
gen. Natürlich waren ihre Antworten begei- 
stert, fröhlich bejahend und lebendig und 
dieser Südamerikaflug ein reiches Erlebnis. 
Natürlich bescheiden fühlten wir uns auch 
neben unserer „leichten" Arbeitskameradin^ 
die soviel schöne Welt von oben sieht und 

darüber den Volksgenossen in Wort und Bild 
erzählen darf. Aber schliesslich hat Inge Stöl- 
ting auch schon ihre Erfahrungen mit dem 
„Taifun" während des erwähnten Europa- 
rundfluges gesammelt. Und so hatte sie trotz 
einiger Gepäckstücke mehr auch für Südame- 
rika das rechte Gewicht. Vor allem aber hat 
sie uns fest versprochen, über den „Deut- 

schen Morgen" allen Deutschen in Brasilien 
auch einmal vom „Taifun"-Flug u. a. m. 
zu berichten. 

Dann 7 Uhr 15! Noch rasch eine Auf- 
nahme, ein Händedruck. Der Propeller springt 
fauchend an. „Taifun" rollt über den Platz, 
wendet, läuft an, steigt, zieht alles ein, was 
hemmt, kommt nach weitem Kreis noch ein- 
mal über den Platz gefegt und verschwin- 
det am wolkigen, leicht dunstverhüllten Him- 
mel der zur Arbeit erwachten rastlosen Mil- 
lionenstadt São Paulo. 

Ein Gemeinfdidftsfilm 

Sie JEo^tir bts Santutat — J)«t öenife^sjaponif^e ®cmctttf^aftsfilttt. 

In Bertin gelangte bet Certafilm „Die Cod;tcr 
bes Sanmtai" jur Utauffüljrung. Der íífpotjlcl- 
lung, bie Pon bet Berliner Konsertpeteinigung un- 
ter Ceitung Pon ptofeffot dtemens Sd;matftid; ein- 
geleitet würbe, wot;nten bei: bie 2Jeid;sminifter 
Dt. (Soebbels unb Darre', 5tabsd;ef £ufee, ííeid;s» 
füfirer SS I;immtet, bet Seilet ber Sluslanbsorga- 
nifation ber HSDJlp, (Sauleiter Botjle, fowie ÍTiit- 
gliebet bes biptomatifdjen Korps, u. a. bet japa- 

uifvdje Botfd;aftet (Sraf ZTiufijatoji, unb öertteter 
bes Staotes unb ber Bewegung. 

Das ^ilmwert fülirt uns ins £anb ber Dultane, 
bas 3ugieid; bas €anb i>et Kitfd;btüten ift. Die 
3apanct tjaben einen Btii für icintjeiten ber 
£anbf<Í!aft. Sie tjaben bie ^otogtafi« bet Hatur 
3u ijotjer Cedjnit entwiáelt. Die fjeimot, batb 
fdtwermütig, balb lãd;elnb, Batb grottenii, mußte 
pon ben Kinbern Hippons umworben unb umtämpft 

werben. Das f;ot bem 3apaner eine f;attc Cebens- 
auffaffung unb ben (Stauben an ben gefäiitlidien 
IDeg gegeben. 2iud; in 3(Jpan 3Í6' bie (Semein- 
fd;aft alles. Der einselne Bcfifet feinen tDert als 
(Stieb einet Kette. Das tommt im 5ilm jum 2lus» 
brud; bie i£tbe, bie Seen, 5ifd;e unb Sd;ilbftöten, 
bas (Sefid;t bes Zlläbd;ens, ber grübetnbe Ztlann 
unb bet ewige, götternatje üuttan tjaben gleid;« 
Bebeutung: eines orbnet fid; bem anbetn unter. 
So f;at bet 5itm feine eigentlid;e ^anblung. Hütt; 
fiweter in bet Holle bes beutfd;en nTäbdjens, bas 
bem £cben gewodjfen ift, unb Seffue ^ayatawa, 
ber in teibenfdiaft, Der3Ídjt unb £infiii)t einen 
japanifd;cn Sfubenten wiebergibt, finb nur öer Ein- 
laß jur Darftellung bes neuen 3apan, in bem wir 
allerorts ben iDitten 3um JlufBau, 3U Kuttarteiftun- 
gen crtennen. 3" Hingfämpfen, ZlTasfenfpieten, 
Cradjten unb Bauwerten fpüten wir bie €igenatt 
biefes Dotfes unb biefes Celles bet €rbe. Zlts 
Kunftwerf Bleibt ber 5itm ein igfperiment mit gu- 
ten, ftilfidieren Sinfölten. Sein ^auptwert tiegt 
im Dofumentarifdfen. £r oermittett bur(i; bie pla- 
ftif ber Bitber unb burd; bie pcrfonnene ZITufif 
einen Cinbtucf biefes Canbes, in beffen Seele 
btefelben Kräfte f<iitummern wie in feinen Dutta» 
nen. Jim (2nbe biefes beutfdf^japanifdjen (Semein- 
f(i;aftsfilms fte£;t bas IDort, bas für Beibe Dötter 
Sd;icffat Bebeutet: Kaum! Dt. 5. 
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}uin Befudi Des Deutfdien mifrenfdioftlecs 

pcoferfoc De. Unoeccidit in Bcoßlien 

iiuictic uns Don Êefonôíts intcrcffiettei; Seite foi» 
getibe tDÜc&igcn&e gufammcnfaffung 5ugeftelít: 

„IDíe »id^tig bie Befucí)« beutfdjec íDiffcn» 
fctiaftfet füc yustanbsbeutfctftum unb fjeimat finb, 
liat toicbec cinmat bet iScfucij pcof. Ã)c. Un>< 
ueiTÍdits unb feinet cSattin iit Btafitien fecwiefen. 

Xlaái bem Kongreß ii: Santiago be Cfiite Be? 
fucf;tc pcof. Unoecridjt unb feine 5cau, bie gteicí)« 
5citÍ3 ais feine erfte ZTTitacbeitetin unb Sefcetãrin 
tätig ift. auf «Eintabung bes djilenifctien Staats» 
pväfibetitcri ben Silben ííjiles, fobann ging es 
mit bem ^tugjeug nodj 2(rgenfiuien, wo, ebenfo 
u)ie in ■ CEjite, Dortcage geliaíten unb bemonftra- 
tiüc cpperationeu gemaiit luucbeu. 2ím U. 2^' 
nuajr fanicn prof. Unoci-cictit unb Smii in San» 
tos aiti' utíb blie&en bis juni 25. im Staate 
S. paufo, tw rfie .in i'iiliecaus- I;ci-3lid]ei- IPeife 
uon brafilianifrfieit .'Kollegen unb íDiffcnfdiaftletn 
auf^ailöitimeii routben.,. 3,n bec Eucsen ^eit »nebe 
ini:(,,|^-.í>e3up ..qH|' (Sebonl<naustau{di unb Knüpfen 
fcfter , fteunbjdjaftlidixir - .Banbe jujifdfcn btafilia» 
nifdiw uijb. bcutfcíicc .-iDifienfdiaft getan. 3n ber 
Jlffociação,. paulifta .Iiielt -prof.. Uncetcidjt iu 2ln» 
ipefenEieit: .cjfí«p bçfamitet, 2tec5te unb Cuberfulofe» 
Spe5ialiftca,.;;inei|., X?ottt;ag über .©perationsmetiio» 
beu;-mittels..,Cb^araíoíauftiE; ^ecootcogenb gute Bia» 
P^fitipe., ^tugeu; , rp:í;{cntUd} jum. Derftänbnis bes 
l>ottrages.;bei. ..Í1ur, einige . ítomen. .tjon .fjiefigen 
Jlcr^jtepj bie fidi, bjefonbers utu ben, bfutfd^en (Se» 
IcEirten bemütjten,: . fõmiert roit tjiec anfütjren: 
De. 2Juy Hobrigues Doria, ein groger ireunb 
nuferä.r. • beutfdien .^^eimat uttb ■ fdjon oon brüben 
l]er mit pcof. Uncerridjt unb feinec 5cau be» 
fccunbet; ber befannte íüiffenfdjaftler luib X)icef» 
toe ber 3rcenanfta[t in 35c. padjeco 
o Sifoa; audi in 5, 3''í«' Campos, «)0 
btis Sdnatocium dou 3)r. 2?uv í5obrigues ein» 

--getjcnb bèfid^igt toucbe, tpar bec fimpfang ubçt» 
aus íjerslid), unb für Seutfdie wie für Scafilia» 
ner ber (ßebanfenaustaufd), oon roiffenfdjaftíidjer 
Seite betraditet, augecotbentlidi frud}tbac. IDie 
aud} bie ausgefütjcten ©pecationen mit ben be» 
tannten beutfdien lüo[f»3"ftr«"í<^"t®f' Unoeç» 
ridjt pon nidjt ju unterfdtäfeenber Bebcutung toa" 
ren. 

21m 27. 3''i""'r traf prof. Unoecridjt mit ber 
„lltontc ©lipia". in Kio ein, wo fie begrüßt 
lüurben »on feiten ber Certceter ber Sotfdiaft 
unb ber partei, eines Dertretecs bes roettbefann» 
ton brafilianifdjen Jlrätes unb íüiffenfdjaftlers prof. 
ítcmenfino 5taga, ber polvclinica (Serat bo Hio 
be 3'weiro, »iclen Zieraten unb IDiffenfdiafttecn 
bes 3"ííWwt® Ccuto»Brafi(eiro be Zllta Cultura, 
ber pto»3lrfe unb ber. Cafa Sofjner S. 2(., bie 
fogar iíjren Jferb^Ieiter für bie geit itjcer Zln» 
mcfentieit in Kio prof. Unoerridit unb 5tau 
ais Dolmetfdjec jur Derfügung ftelíte. 

Seitens ber JBotfdjoft unb bes 3nf'i'uto Ceuto» 
JSrafifeiro be 2t[ta Cultura ujurbe bas programnt 
für ben 2lufentE;a(t bes beutfdjen iDiffeufdiaftters 
feftgelegt, unb trofe großer Jtnforberungen, bie, 
in ber jefet Iieißeften geit, an unfecen Canbsmann 
unb feine 5cau geftettt tourben, g(att abgeaicfett. 
3)reí Doctcäge, viete Kranfentiausbefidjfigungen, Sa» 
natoriumsbefudie in Correias bei petropotis, ®pe» 
rationsoorfüfirungen tourben ertcbigt; bas tüctt» 
(lefannte brafitianifdje Cropeuinftitut in ZlTangui» 
ntjos aud) nod; eingetjenb befidjtigt. X)er Seut» 
fdie J3o.ffdiafter gab ein iffen, an bem niete 
gerabe in Hio weitenbe befíínnfe perföntidifeiten 
teilnatimen. prof. Ciementino 5caga fjatte beu 
beutfdicn (Sefefirten nebft 5cau an einem Jlbenb 
3U (Saft, gebeten, unb 5cau X)r. ZtTuniä be Jtvagão, 
5Iocí)fec bes íjerrn prof. Clementino Sraga, ber 
als erfolgreidier Setämpfer bes (Setbfiebers be» 
fannt ift, trat in petropoKs unb Correias un» 
cfmüblidj in lictslidjer Stufmerifamfeit. Der be» 
fannte ^ifioioge Dr. Daltois Souto jeigte prof» 
Unoerridjt fein líodimobeçnes Sanatorium in Cor» 
reias unb tpar Eiodicrfreut, fid) eingelienb mit 
prof. Unoercidit. über bie neueften iTietEjoben in 
Dcutfdifanb ausfpfed)en ju.tonnen; 5^nt Ceit Dcr» 
lief bie Unterlialtung fogar in bcutfc^er Spradie, 
bie X)r. Dattois Souto redjt gut beE;erçfdiit. 3" 
2Sio jeigte ber befannte HSntgenotoge T>x. illa» 
noet be Jlbceu fein 2lufna£imegerät, bas auf 
Sdimalfinofilm Serienaufnatjmen oieler 2Ti«nfd)eu 
(Zllititär, Sdjuten uftc.) geftattet. 3n ber Sociebabe 
ifi Cubercuíofe würbe ber. beutfdje CSaft poni 
Dorfifeenben ber (Sefeltfdiaft, prof. ITtacSowed, 
im ííamcn alter feiner JTiitarfceitec begrüßt. . 

21n 5»ei 2Jbtnben w,at Prof. Unpcrcidit mit 
pecfdiicbeuen bcafitianifdjen Kollegen in ber (Set» 
mania jufammeu unb t;iett »irftid; tapfer burct), 
um nodi ant testen 2tbenb einen Jiabio»Portrag 
in ber „£jora ZTTebica" ju tjatten. Siefer Dor» 
trag, bec pon atten Stetsten audj im 3nnern 
i?rafilicns mitgeljört tpetben tonnte, „Tiet Kampf 
gegen bie Cubettulofe im neuen Seutfdjtanb", barf 
als fjötiepuntt unb guter' Slbfdjtug bewertet wer» 
den, benn bie ®tganifation ber CubettUtofebe» 
fänipfung im neuen 3)eutfd)tanb, Derfidjerungs» 
fragen iif»., finb wirftid( ein Kutturjeidjen frieb» 
tid;cn liampfes für eine beffete gutunft ber 
lllenfditieit. 

X)ie fietslidie Jtufnatjme, bie ber beutfdje JDiffen» 
fd;aftfer feitens ber btafitianifdjen Bet)örben unb 
Kotlegen fanb, beweift aufs neue bie tüiditig» 
feit fotdier Heifen, wetdje bie fietätidjen freunb» 
fdiaftlidien 33anbe, welííje biè beutfdie unb brafi» 
tianifdje lUiffenfdiaft perbinben, nod) fefter ge» 
ftalten, wie audi foldje Befudie piet ba3U bei» 
tragen, bie £ügengewebe, bie Pon mißgünftiger 
Seite gewoben werben, ju serreißen. 

ehe er auf Nimmerwiedersehen in andere Hän- 
de verschwindet, aber trotzdem haben wir 
uns entschlossen, dass bei allen Gelegenhei- 
ten und Veranstaltungen, die uns Freude be- 
reiten und auch finanziellen Erfolg bringen, 
ein Teil des Ueberschusses, zehn Prozent da- 
von, der Winterhilfe zugeführt wird. Demzu- 
folge konnten schon vom Weihnachtsfest 380 
Milreis und von der Neujahrsfeier 100 Mil- 
reis bereitgestellt werden. Vor uns stehen noch 
die Karnevalsveranstaltungen, denn auch die- 
se sind in der Unterstützungsaktion mit ein- 
begriffen, und wir hoffen, dass der Ueber- 
schuss recht ansehnlich sein möge. Klein und 
unscheinbar steht unser Verein im Rahmen 
des Deutschtums von Rio de Janeiro. An- 
strengungen mit unbeugsamem Willen ver- 
sehen, auf Erhaltung und Ausbau deutschen 
Kulturgutes aufgebaut, haben uns bisher die 
Möglichkeit gegeben, uns für das deutsche 
Lied, für die deutsche Kameradschaft, für 
deutsche Kultur und Wissen einzusetzen. 

Ich kann wohl behaupten, dass Sie in 
unseren Reihen nur einen Willen finden, dass 
wir fest und unerschütterlich im Sinne unse- 
rer Väter wirken wollen, überall unsere Hil- 
fe zur Verfügung stellen, wenn es sich um 

den Ausbau und Erhalt unserer Kulturgüter 
handelt, aber auch für unser zweites Hei- 
mat- und auch Mutterland Brasilien ?u wir- 
ken, um so das Interesse beider Länder nach 
besten Kräften zu unterstützen und fördernci 
mitzuhelfen. 

Wir stehen im Dienste unseres Erbgutes 
und wo dieses einer Unterstützung unseren 
Kräften entsprechend bedarf, da finden Sie 
uns, da sind wir dabei. Wie viele Millionen 
Deutsche sind schon durch die Winterhilfs- 
äktion vor Hunger und Kälte geschützt wor- 
den. Wie segensreich hat sich dieses Werk 
ausgewirkt und wie gross und grösser wächst 
die Qebefreudigkeit aller Volksgenossen. Wem 
ist das nun alles zu verdanken? Einem Man- 
ne aus dem Volke: Adolf Hitler, der das 
neue Deutschland geschaffen, Macht und 
Glanz dem deutschen Wolke wieder zuge-' 
führt hat. Darum sei in dieser Stunde die- 
ses grossen Mannes gedacht und ich bitte 
alle Anwesenden, auf Deutschlands Führer 
ein Siegheil auszubringen." 

Nach Beendigung des Programms blieben 
clie Teilnehmer bei Tanz und kameradschaft- 
lichem Gespräch noch mehrere Stunden zu- 
sammen. 

Cintopf im Penho-Iieim in Rio 

Wieder hatten Zelle, Arbeitsfront und 
Frauenschaft der Penha zum Eintopf gela- 
den, wieder waren die, nötigen Vorbereitun- 
gen getroffen, die wirklich nicht geringe Ar- 
beit mit Lust und Liebe geleistet worden^ 
una wieder einmal drohte uns das Wetter 
die ganze Geschichte einfach zu ersäufen. 
Aber wir von der Penha, wir lassen uns nicht 
drohen, gerade sagen wir nicht nur, sondern 
machen es denn auch. Als wir am Abend, 
Volkszählung abhielten, stellten wir fest, dass 
über 200 Volksgenossen keine Angst vor nas- 
sen Füssen hatten. 

Scho.n am frühen iHorgen goss es in Strö- 
men, aber unsere brave Frauenschaft Hess 
sich nicht abhalten. Eintopf war angesetzt, 
.also Wurde auch Eintopf gekocht, da gabs 
Kein Meckern. Es hellte sich dann auch' ein 
bisschen auf, jeder erklärte jedem im Brust- 
ton der Ueberzeugung, dass es jftzt ausge- 
regnet hätte, uqd jeder glaubte es oder tat 
wenigstens so. Die Kaffee- und Kuchenschlacht 
konnte auch um drei Uhr im Garten begin- 
nen, begleitet von den Weisen der unermücl- 
lichen DAF-Kapelle. Wenn es auch ab und 
zu ein bisschen in die Tassen nieseltè, "so 
tat dies der guten Laune keinen Abbruch. 
Dann aber wars Schluss; nun aber rein in 
die Bude, jetzt regnets ja wirklich. Ein biss- 
chen eng wars ja da drinnen, das kann der 
stärkste Mann nicht abstreiten, aber gedul- 
dige Schafe... na ja, man weiss ja. Also 
der Eintopf wurde drinnen serviert, es ging 
auch so, geschmeckt hát er jedenfalls. 

Hatte uns bis dahin die Kapelle durch 
unermüdliches Spielen unterhalten, so zeigte 
uns nun so ^çgen sieben Uhr KdF, wíé 
man ohne grossen Aufwand einen Abend 

glänzend ausgestalten kann. Ak. Laidler hatte 
mit seinen Schnurren und Mätzchen wie im- 
mer die Lacher auf seiner Seite. Frau List 
glänzte mit einigen vorzüglich vorgetrage- 
nen Liedern. Da heisst es plötzlich, es reg- 
net nicht mehr, hurra, das Theaterstück kann 
vorgeführt werden, nun aber raus in den 
Garten. Also wandern, jeder nehme seine 
Sitzgelégenheit mit. Und wirklich es ging. 
Schnell war die „Bühne" zurechtgemacht, und 
zwerchfellerschütternd wurde uns vorgeführt, 
wie es gehen kann, „wenn rnan bummelt". 
Àk. Schmolt sang uns einige prächtige Lie- 
der, dann kam Ak. Joe List mit seiner Zau- 
berei. Ach Gott, haben wir gelacht, mir tut 
noch heute alles weh. Aber gegen -den Re- 
gen half auch seine Kunst nichts; wir muss- 
ten flüchten. So sass denn alles wieder (Irin- 
nen und behalf sich, so gut es eben gehen 
wollte. Ich habe zwei Partien Skat an ei- 
nem kleinen Gartentisch spielen sehen, aber 
wars auch eng, ein Platz zum Tanzen war 
doch freigehalten worden. Die Stimmung war 
kreuzfidel und munter und der Schoppen 
schmeckte gut. 

Aber def Heimweg, doch davon sage ich 
nichts, sonst falle ich aus çler Rolle. 

lEin kleines Fest war (iurchgeführt mit 
denkbar kleinsten Mitteln. Herzlichen Dank 
allen, die es vorbereiteten und durchführten. 
Ob Kochlöffel oder Zauberstab, der gute 
Wille, der sie führt, ist es, der den Dank, 
verdient. Ich hoffe, dass die jubelnde Dank- 
barkeit der Volksgenossen hier draussen in 
der Penha ein Anstoss für die Akk. der 
Kraft durch Freudç ist, uns in Zukunft häu- 
figer zu besuchen. Äbr. 

// Soiialismus. 
// 

tOintechilfsobenb Des GO. „Cyco" in Rio 

am k, SebvuQt 1938 

Wie in jedem Jahr, so. hat sich auch 
diesmal wieder der Gesangverein „Lyra" in 
den Dienst des Winterhilfswerks gestellt und 
seine Freunde zu eirier Veranstaltung in sei- 
nem schön gelegenen Heim in Rio Comprido 
eingeladen. 

Éin sehr gut zusammengestelltes musikali- 
sches Programm, als dessen Höhepunkt zwei 
Flötensoli des Flötisten Köllreuther und der 
von dem Lyrachor gesungene Donauwalzer 
gelten konnten, schuf eine fròhe Stimmung 
aller Anwesenden. 

Der Vorsitzende des Vereins, Herr Rönick, 
hielt eine - kurze Ansprache, in 'der er auf 
die Bedeutung des Abends mit nachstehenden 
Worten hinwies: 

„Haben Sie alle recht herzlichen Dank 
für die Teilnahme an unserer Winterhilfs- 
veranstaltung. Wir freuen uns, eine kleine 
Gabe für dieses Werk, dem grössten sozia- 
len Fürsorgewerk der Welt,, mit Ihrer Hilfe 
überreichen zu dürfen. Die Gabe ist klein, 
aber sie wird gern gegeben, denn nur Freu- 
de begleitet ihren Weg. Uns ist es nicht da- 
rum zu tun, als Geber zu glänzen, um eines 
Ehrgeizes willen, nein, denn Hunderttausende 
stehen im Dienste des Winterhilfswerks und 
für alle ist'dieser Dienst ein selbstverständ- 
liches Opfer; So ist diese Veranstaltung auch 
für uns eine Selbstverständlichkeit, dçnn au(:h 
wir vyollen ein Opfer bringen^ wie es in 
der ganzen Welt alle Volksgenossen ohne 
Standesunterschied tün. Es werden so grös- 
sere und kleinere Beträge dem grössten und 
ecielsten sozialen Hilfswerk der Welt zuge- 
führt, aber der Betrag spielt keine so grosse 
Rolle, Hauptsache ist und bleibt die freie 
ungezwungene Darbringüng eines Opfers für 

dieses Werk der Nächstenliebe. Unsere finan- 
zielle Lage, in ihrem Aufbau und Durchfüh- 
rung, beansprucht alle Mittel, die uns durch 
ordentliche und ausserordentliche Einnahmen 
zur Verfügung stehen. Mithin muss jeder Mil- 
reis verschiedene Male abgewogen werden. 

ZlTit teinem IDocte ift wotjt fo piet illißbraud; 
getrieben, als mit bem IDorte „Sosiatismus". 2tts 
^tcmbwocf bietet es wie alte biefe bie iTTögtiditeit, 
t£)m jebe Deutung untec3utegen, baß bie meiftcn 
Zitenfdjen in itjcec inifdiraffigfeit biefe Deutung 
pom Stanbpunft aus potneiimen, 
ift nur 3u begreiftidi. Daß bet 3ube biefes IDort 
ats Köbec an feine Jtnget £;tng, mit ber er 
ben „tumben" beutfdien 2lcbeiter für feine gw^áe 
einfangen wollte, ift befannt. £cft jefet ift biefes 
IDoct 3U einem feft umriffenen Begriff geworben, 
leitbem ber fütirer in bem beutfdjen ZtTenfdjen 

töffel mttbttngon 

3u den CintopfefTen am Sonntag, den 13. Sebruar 1938 

Ortsgruppe NORD im Wartburghaus, Rua Conselheiro Nebias 363, 11,30 

Uhr; 

Ortsgruppe OST in der deutschen Moóca-Braz-Schule, Rua João Caetano 101, 

11,30 Uhr; 

Ortsgruppe SÜD im Saale Mertens, Indianopolis, um 11,30 Uhr; 

Ortsgruppe WEST im Sportclub Germania, um 11,30 Uhr. 

Es ist Ehrenpflicht für alle deutschen Volksgenossen, an einem 

der oben angegebenen Essen teilzunehmen. 

wiebec feine actgebunbeneu feelifdjen Bebingttieitem 
aus bem U)uft bet übertagccnben attgegcnfäblidieu 
iigenfdiaften ausgegraben t;at. 

l?is 3U wetdiem Unifange bie Deutfd;en wirf« 
lidje So3Íaliften gewocben fiub, fann mau an it;« 
ccc iinftellung 3U allen fo3Íaten Untecneljmun» 
gen, bie ausfdjtießlid) atfo nur ben (Semeinfam» 
fcitsbelangen bienen folleu, etfefien, wicb jcbct 
Jluftiditige fidj felbft gegenübet taum feftftellen,. 
wie „fo3Íatiftifd7" er benft unb 3U tjanbelli bereit 
ift, wenn eu als Zllitglieb biefes „fosiaten" Un- 
tecnebmcns nur ben ÍÜ u n f dj Ijat, feine iíedite- 
bicfem gegenübet in Ilnfprud; ju netjmen. 

3iit €rläuteruug ersäijlen wir eine Catfadje 
aus ber aftertefeten §cit, bie Ilnreguug 5um. 
itactibenten geben möge. £in t^anbarbeitenber 
Doltsgenoffe, bet Pon Jlnfang au ZTiitglieb ber 
Krantentaffe bes Deutfdjeu £)ilfswerts war, weit, 
er, wie wir nadi ben jefet gemadjten <£tfal;tungcn 
fageu fönnen, in iüicflidifeit „So3Íalift" ift, t^atte 
poc fursem melirete Zitate bie Krantentaffe aus- 
unpec|d]ulbeter Zlot in Jlnfprudj uetimen muffen., 
ilad;ttäglid; etfdiien er auf öer (Sefdjäftsftetle- 
unb erttdrte: „3dj leibet mein Ziedjt als 
OTitglieb melirctc! lITale beanfprudjeu müffen. Jd} 
füEjle bas bringeube Sebürfnis, bie Kaffe bes» 
tjalb befonbers 311 entfdjäbigen unb frage, ob 
id) bet Kaffe einen Souberbeitrag ftiften barf." 
2lts man it^m bas be jätete, bejatitte et 1) u n b c 11 
ITt i t c e i s , für einen tianbarbeitenben Zltenfdteu. 
gewiß eine pcrtiältnismäßig ertiebtidie Summe.. 

Deutsche Scbule Santo Hnöre 

SenetnItKrjiiiiluiiji 

am Sonntag^ ben 13. 1938^ 
3 ni)v 


